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Was das neue Heſt bringt 


— ein zufſammengedrängter Aberblick 


Eine neue Phase unserer nationalen Pro- 
duktion. Gedanken über die Rede des Füh- 
rers am 20. Februar 1938. Sie wird einen 
neuen Abschnitt der Rationalisierung ein- 
leiten: die Arbeitskraft des einzelnen wird 
den Notwendigkeiten der Gesamtheit unter- 
geordnet, die Arbeitskräfte werden dahin 
geleitet, wo volks wirtschaftlicher Bedarf 
vorliegt und technische Rationalisierung ein 
gutes Ergebnis der eingesetzten Arbeits- 
kräfte verspricht. Ferner wird in Zukunft 
das volks wirtschaftlich wichtige dem volks- 
wirtschaftlich weniger wichtigen Unterneh- 
men vorangehen. 


Wirtschaltlichkeit 223/139 


Wir organisieren. Schluß der Aufsatzreihe 
„Von der Technik der Organisation“. Dieser 
Beitrag behandelt die Durchführung der 
einzelnen Organisationsaufgaben. 


Wirtschaftlichkeit 223/141 


Lagerfragen, die der Überlegung bedürfen. 
Vier kleine Tips. 8 
Wirtschaftlichkeit 223/148 


Aus der Verpackungspraxis: Gemüse 
machen Verpackungssorgen und 12 Spar- 
gesichtspunkte für die Verpackung. 


Wirtschaftlichkeit 223/145 


Vorsicht bei Rücklagen. Das Wesen echter 
Rücklagen wird gekennzeichnet. An- 
schließend daran wird gezeigt, wie die Bil- 
dung von Rücklagen wirkt auf dem Waren- 
konto, dem Debitoren- und Kreditorenkonto, 
dem Delkredere-Konto und dem Patent- 
konto. 

Wirtschaftlichkeit 223/157 


Soll das so weitergehen? Zu diesem im 
Januarheft veröffentlichten Aufsatz über 
Zahlungssitten, die zu Unsitten werden, wer- 
den Stellungnahmen veröffentlicht: 1. Die 
Behandlung der Leihbehälter. 2. Der un- 
gerechtfertigte Barzahlungsabzug (Skonto), 
3. Geschäftsbedingungen ohne Moral. 4. Der 
zurückverlangte Auftragsvordruck. 


Wirtschaftlichkeit 223/161 


Karteiordnung: Ordnungsgesichtspunkte. 
Es wird behandelt: die Ordnung nach Num- 
mern, nach Namen und nach mehreren Ge 
sichtspunkten. 

Wirtschaftlichkeit 223/165 


ABC oder 1, 2, 3? Soll die Ablage nach 
dem ABC oder nach Nummern erfolgen 
(bildet in gewisser Weise eine Ergänzung 
zum Aufsatz auf Seite 165). 

Wirtschaftlichkeit 223/175 


Wir haben zuviel Stenotypistinnen. Drei 
Zuschriften und das Schlußwort der „Wirt- 
schaftlichkeit“ zum gleichnamigen Aufsatz 
im Januarheft. 

Wirtschaftlichkeit 223/187 


Luftkühlung durch die Heizkörper? Bei 
der in Zimmerdecken verlegten Strahlungs- 
heizung lassen sich die Röhren zur Kühlung 
der Luft verwenden. 

Wirtschaftlichkeit 223/189 


Gefolgschaftsversicherung: Kapital- oder 
Rentenversicherung? Prämienleistung und 
Steuerleistung. Es werden behandelt die 
Kapital- und die Rentenversicherung. Dann 
wird gezeigt, wie die Steuerleistungen „ver- 
mindernd“ auf die Beiträge wirken, die die 
Unternehmung zur Gefolgschaftsversiche- 
rung beiträgt, beziehungsweise umge- 
kehrt. Zum Schluß wird von einer Sterbe- 
geldumlage berichtet als Selbsthilfe einer 
Betriebsgemeinschaft. 

Wirtschaftlichkeit 223/191 


Das Belegwesen li. Buchungsvorbereitung, 
Verbuchung, Aufbewahrung. 
Wirtschaftlichkeit 223/195 


Persönliche Behandlung. Ein Hinweis, die 
Mitarbeiter durch mehr als Geld an den Be- 


trieb zu binden, 
Wirtschaftlichkeit 223/204 


Luftschutz und Arheitsschutz. Erfahrun- 
gen aus einer Verdunkelungswoche und er- 


probte Hinweise. 
Wirtschaftlichkeit 223/205 


Der Rechenstah des Kaufmanns. Ausfüh- 
rungen über die Handhabung des Rechen- 
stabes mit praktischen Anwendungsbei- 


spielen. 
Wirtschaftlichkeit 223/208 
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Eine neue "Phase 


unserer nationalen Produktion 


„Wir treten nunmehr in eine neue Phase unserer nationalen 
Produktion. Jetzt ist es die Aufgabe, die primitiven Arbeits: 
methoden langsam zu ersetzen durch verbesserte, vor allem 
technisch vervollkommnete.“ 


Adolf Hitler in seiner großen Rede am 20. Februar 1938. 


1. Die Arbeitskraft des einzelnen hat sich den Notwendigkeiten der 
Gesamtheit unterzuordnen 


Vom Führer ſelbſt iſt jetzt eine bedeutſame Ankündigung ausge⸗ 
ſprochen worden. Das iſt mehr als eine Ankündigung, es iſt ein Pro⸗ 
gramm. Was ſich in den jüngſten Monaten“) bereits beobachten ließ, 
0 Leitmotiv der Wirtſchaftspolitik. Wie wird die Zukunft aus- 
ehen? 

Die nationalſozialiſtiſche Wirtſchaftsordnung hat jedem Arbei⸗ 
tenden zwei wertvolle Güter gebracht: das Recht auf Arbeit, das 
jedem Wollenden eine Tätigkeit ſichert, und die Ehre der Arbeit, die 
ihres Charakters als Ware entkleidet worden iſt. 

In der Verwertung dieſes Gutes wird der einzelne im allge⸗ 
meinen nicht beſchränkt werden, ſo lange nicht die Bedürfniffe der 
Geſamtheit denen des einzelnen vorangehen. In der planvoll ge⸗ 
ſteuerten Wirtſchaft muß ſich aber im Bedarfsfalle die Arbeitskraft 
den ſtaatlichen Notwendigkeiten unterordnen. 

Die erſten Auswirkungen dieſes Grundſatzes ſind bei der Regelung 
des Wandergewerbes zu beobachten geweſen. Die Schauſteller 
bedürfen z. B. einer Genehmigung. Schauſtellern, die einen Beruf 
gelernt haben, bei dem zur Zeit Mangel an Arbeitskräften herrſcht, 
kann die Genehmigung zur Ausübung des Schauſtellergewerbes ver⸗ 
ſagt werden. Noch ein anderes Beiſpiel ſei erwähnt: Handwerker ſind 
verpflichtet, Buchhaltung zu erlernen! 

Dieſer Eingriff in die Sphäre des perſönlichen Lebens wird man⸗ 
chen Betroffenen hart ankommen; nichtsdeſtoweniger iſt ſie von der 
Warte des Volksganzen richtig. Schießbuden mögen eine vergnüg⸗ 
liche Sache ſein. Schiffe oder Motoren bauen, iſt wichtiger. Der 
Einſicht wird ſich kein Vernünftiger entziehen. 


2. Arbeitskräfte werden nur dahin geleitet, wo volkswirtschaftlicher 
Bedarf und technische Rationalisierung vorhanden sind 


Da die Arbeitskraft mehr als Ware, ein wertvolles Gut ift, ſoll 
ſie in Mangelzeiten nur der erhalten, der ſie im Intereſſe des Ganzen 


*) Vergl. „Wirtſchaftlichkeit“ vom 5. Oktober 1937 Seite 655. 
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nutzbringend einſetzt. Nicht das kapitaliſtiſche Geſetz gilt, daß der 
Beha die Arbeitskräfte anzieht, ſondern der volkswirtſchaftliche 
edarf. 

Dabei werden in erſter Linie diejenigen Betriebe berückſichtigt wer⸗ 
den, die im Rahmen ihrer Betriebsart und Betriebsgröße die menſch⸗ 
liche Arbeitskraft mit dem höchſten Ergebnis einzuſetzen 
vermögen. Alſo nicht etwa der Großbetrieb ſchlechthin, ſondern der 
Betrieb, der in ſeiner Art rational arbeitet. 

Die Ziegelinduſtrie iſt dieſer Tage mit der Bitte gekommen, daß 
die Beſtimmungen über die Frauenarbeit gelockert werden. Dieſe 
Möglichkeit iſt denjenigen Betrieben in Ausſicht geſtellt, die neben 
anderen Bedingungen den Nachweis erbringen, daß „primitive 
Arbeitsmethoden durch verbeſſerte, vor allem techniſch vervollkomm⸗ 
nete“ erſetzt worden ſind. Die Genehmigung iſt alſo unmittelbar 
an die Bedingung geknüpft worden, daß die Ratin- 
nalifierung fo weit als möglich durchgeführt wor— 
den iſt. 

3. Das volks wirtschaftlich wichtige wird dem volks wirtschaftlich 
weniger wichtigen Unternebmen vorangehen 

Es liegt im Zuge dieſer Entwicklung — wenn auch vorerſt davon 
noch nicht geſprochen worden iſt (es iſt ja eine langſame Entwicklung 
angekündigt worden) —, daß der wichtige Betrieb dem weniger wich⸗ 
tigen vorangeht. Bei der Bewertung der Wichtigkeit entſcheldet nicht 
die Größe des aufgewendeten Kapitals oder gar die Höhe der Ren- 
tabilität, ſondern allein — die ſtaatliche Führung. 

Der dringende Bedarf wird dem Tuxusbedarf vorangehen, die 
Herſtellung von Erzeugniſſen aus heimiſchen Grundſtoffen wird der 
gegenüber bevorzugt, die ausländiſche Grundſtoffe verbraucht. Nah⸗ 
rungsmittel ſind wichtiger als Bier. Man wird alſo die Gerſte erſt 
dann für Bier frei geben, wenn der Nahrungsmittelbedarf an Gerſte 
gedeckt iſt. Kraftwagen werden der Zigarette gegenüber bevorzugt 
werden; Wagen lafen fih faſt völlig aus heimiſchen Grundſtoffen 
herſtellen, beim Zigarettenverbrauch werden Millionen von Deviſen 
in die Luft gepafft. 

Eine planvoll geſteuerte Wirtſchaft wird ſich bei der Prüfung der 
Wichtigkeit der Betriebe von nichts anderem leiten laſſen als von der 
Zweckmäßigkeit für die Volksgemeinſchaft. 

Deutſchland ſteht vor feiner zweiten Rationaliſierung. Daß fie 
einen glücklicheren Ausgang nimmt als die erſte, wird niemand be- 
zweifeln, der auf die einzigartige Entwicklung der deutſchen Wirt- 
ſchaft während der letzten fünf Jahre zurückblickt. 


wa 
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Schluß der Aufsatzreihe: 
Von der Technik der Organisation 


Wir organifieren 


fortfetzung von Heft 221, Seite 27 


Wir organiſieren: die durchführung 


Schon bei der Vorbereitung haben wir geſehen, wie 
wichtig es iſt, vor eine einigermaßen klare Aufgabe geſtellt zu 
werden. Was für die Vorbereitung gilt, gilt in viel höherem 
Maße für die Durchführung. Wir konnen uns jetzt nicht 
mehr damit begnügen „worauf es dem Unternehmen unge— 
fähr ankommt“. Es genügt uns keine allgemeine Marſch⸗ 
route; wir brauchen einen feſt umriſſenen Marſchbefehl. 


Die Gefchäftsleitung muß Befchlüffe faſſen 


Vor der Durchführung einer Organiſation muß alfo bei der 
abſchließenden Beſprechung mit der die Verantwortung tragen- 
den Geſchäftsleitung etwas „herausgekommen“ ſein. Es muß 
ein Beſchluß gefaßt ſein, der folgende Geſichtspunkte enthält: 


a) Genaue Amſchreibung deffen, was durchzuführen 
ift unter Feſtlegung der in Betracht kommenden Ber: 
fahrensweiſen und der dazu benötigten Hilfs— 
mittel. 

b) Die zeitlichen Friſten und die Reihenfolge, 
die bei der Durchführung einzuhalten ſind. 

c) Die Klärung aller in dieſem Zuſammenhang not- 
wendigen Raumfragen. 
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d) Die Feſtlegung der Koſten und die Zeitpunkte, 
zu denen die Mittel dafür bereitgehalten werden. 


e) Die perſönliche Beauftragung und Bevoll⸗ 
mächtigung, ſowie die Bereitſtellung von Hilfskräften. 


Jetzt kann angefangen werden. 


die zerlegung der deile 


Jede noch ſo ſchwierige Arbeit wird erleichtert und gewinnt 
an Aberſicht, ſobald man ſie in Einzelteile zerlegt. Organi⸗ 
ſationsaufgaben find immer in Teile zu zerlegen. 


Nach welchen Geſichtspunkten ſoll man ſie zerlegen? 
a) nach Arbeitsvorgängen 


Jede größere Aufgabe zerfällt in eine Reihe verſchiedener 
Arbeitsvorgänge. Es iſt alſo ein leichtes, aus dem Geſamtplan 
einzelne Abſchnitte herauszunehmen und ſie geſondert zu be⸗ 
trachten, durchzuführen oder durch die beteiligten Abteilungen 
durchführen zu lafen und hinſichtlich der zu erzielenden Fort- 
ſchritte zu überwachen. 


b) Nach friſten 


Die Tatſache, daß die Durchführung nicht auf einen Schlag 
erfolgen kann, ſondern hintereinander, ergibt einen weiteren 
Gliederungsgeſichtspunkt. Nehmen wir an, wir ſtellen unſere 
Buchführung auf maſchinelle Bearbeitung um. Dann iſt der 
letzte Schritt, der zu tun ift, die Herbeiſchaffung der Ma- 
ſchine. Dem müffen zeitlich andere Schritte vorangehen. 
Wir müſſen z. B. die Beleggeſtaltung, den Lauf der Belege, 
die Behandlung der Belege, zuerſt geregelt haben. Lange bevor 
wir die Maſchine benötigen, müſſen wir die Vordrucke, die wir 
mit den Maſchinen beſchriften, entwerfen, in Auftrag geben. 
Wir müſſen dann dafür ſorgen, daß ungefahr zum gleichen 
Zeitpunkt, in dem die fertigen Druckſachen eintreffen, die Be- 
hälter und Geräte ankommen, in denen wir die Vordrucke zum 
Zwecke ihrer ſtändigen Arbeitsbereitſchaft abſtellen. Das Bei⸗ 
ſpiel möge genügen um nachzuweiſen, daß jede Organiſations⸗ 
aufgabe nicht nur in Einzelarbeitsvorgänge, ſondern auch in 
verſchiedene Friſten ohne weiteres zerlegt werden kann. 


e) Ddurchführungs-Verantwortlichkeit 


Einen Teil der Arbeiten, die durch die Neuorganiſation vor⸗ 
bereitet werden müſſen, werden wir in die Hände der Abtei⸗ 
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lungen und Dienſtſtellen legen, die von der Neuorganiſation 
betroffen werden. Einen anderen Teil der Aufgaben wird ſich 
der Organiſator ſelbſt vorbehalten müſſen, je nach dem Grade 
der Wichtigkeit, die er der einzelnen Arbeit beimißt, und dem 
Grade des Verſtändniſſes, das er bei den Einzelarbeiten bei 
den Dienſtſtellen und Abteilungen findet. Wie weit er fih bei 
der Durchführung auf die Anterſtützung der einzelnen Abtei⸗ 
lungen verlaſſen kann, iſt wohl in jedem Falle verſchieden. Das 
hängt aber nicht nur von den Kenntniſſen der Abteilungen ab, 
ſondern auch von deren gutem Willen. Vermag er offene oder 
verſteckte Widerſtände zu brechen und in zuſtimmende Mit⸗ 
arbeit zu verwandeln, ſo wird er größere Anterſtützung erfahren 
als ſonſt. In jedem Falle aber muß er die Verantwortung für 
$ richtige und rechtzeitige Durchführung der Aufgabe allein 
ragen. 


Schaffung von Überfichtsplänen 


Wie wir gefehen haben, iſt die zeitliche Abſtimmung der 
einzelnen Durchführungsabſchnitte auf einander von erheblicher 
Wichtigkeit. Am ſie genau zu verfolgen, bedürfen wir alſo eines 
Zeitplanes, einer Uberſicht, mit deren Hilfe wir die fortſchrei⸗ 
tende Durchführung der Aufgabe überwachen. 


Ein eindrucksvolles Bild des zeitlichen Standes gewinnen 
wir durch eine ſchaubildliche Darſtellungsart. Wir tragen nach 
Art der Santttarten auf ein Millimeterpapier die Tage 
ein — jeder Millimeter ein Tag — und können nun an Hand 
von waagerechten Strichen genau die Entwicklung ableſen, die 
unſere Arbeit nimmt. Wir ſehen täglich das Verhältnis von 
feſtgeſetzter Friſt und vorankommender Arbeit; die Zeichnung 
macht uns anſchaulich klar, wo eine Sache hängen bleibi. 


Auf einem Blatt eines ſolchen Millimeterpapieres können 
wir eine Reihe von Abteilungen und eine Reihe ver⸗ 
ſchiedenſter Friſten verfolgen, indem wir das Blatt ſelbſt in 
Abſchnitte zerlegen oder die einzelnen Abteilungsaufgaben in 
verſchiedenen Farben auf unſerem Papier einſetzen. Ohne gut 
durchdachten Friſtenplan iſt ein friſtgemäßer Ablauf der einzel⸗ 
nen Aufgaben nicht zu gewährleiſten. 


Gleichzeitig - nacheinander 


Wir haben ſchon oben geſehen, daß gewiſſe Arbeiten gleich⸗ 
zeitig, andere wieder nacheinander in Angriff genommen wer⸗ 
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den müſſen. Es iſt wichtig, gerade dieſem Geſichtspunkt be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken, weil ſonſt unvermeidbar 
Schwierigkeiten entſtehen. 


Kehren wir zu unſerem Beiſpiel von der Einführung einer 
maſchinellen Buchführung zurück und machen wir uns klar, daß 
ein Teil der Überlegenheit der maſchinellen Buchführungsweiſe 
gar nicht in der Maſchine liegt, ſondern in einer 
anderen Anordnung der Arbeitsvorgänge. Die Maſchine ver⸗ 
langt dieſe andere Anordnung, weil fie ſonſt nicht wirtſchaft⸗ 
lich ausgenutzt werden kann, z. B. richtige Beleggeſtaltung, 
Vorordnen, Vorkontieren, fortlaufende Numerierung der Be— 
lege uſw. Alles das ſind Dinge, die jede Buchhaltung, mag 
fie im übrigen fein wie fie will, zweckmäßiger und wirtſchaft⸗ 
licher geftalten. 


Wir werden uns deshalb bei unſerer Organiſationsdurchfüh— 
rung febr genau überlegen, ob es nicht möglich ift, die ſen 
Teil der Neuorganiſation, bei dem wir ja gar nicht auf das 
Eintreffen der Maſchine angewieſen ſind, viel früher in Kraft 
zu ſetzen als andere Teile. Dadurch kommen wir nicht nur viel 
früher in den Beſitz der Vorteile einer verbeſſerten Arbeits⸗ 
weiſe; wir gewinnen mehr. Wenn nämlich eine Organiſation 
mit einem Schlage von Grund aus geändert wird, dann ent⸗ 
ſtehen von dieſem Augenblick an gewiſſe Abergangsſchwierig⸗ 
keiten, Kinderkrankheiten, Fehlerquellen. Wenn wir aber den 
Abergang allmählich vornehmen, alſo gewiſſe Arbeitsweiſen 
ſchon in die Wege leiten, ehe die Maſchinen erſcheinen, dann 
ift bis dahin ein Teil des Arbeitsverfahrens gefeſtigt. Man hat 
ſich bereits daran gewöhnt. Es erwachſen daraus keine 
Schwierigkeiten mehr. Wir haben es dann nur noch mit den 
Beſonderheiten zu tun, die durch die maſchinelle Bedienung 
hervorgerufen werden. Wir ſorgen für einen glatteren Abergang 
von einer Arbeitsweiſe zur anderen, bekämpfen die Befürch⸗ 
tungen des Perſonals, das ſo Zeit findet, ſich allmählich umzu— 
ſtellen. Dadurch machen wir uns und dem Perſonal die Arbeit 
ſelbſt leichter und ſchränken die Fehler, die anfangs kaum ver⸗ 
meidbar find, ein. Das Nacheinander hat alſo erhebliche 
Vorzüge. 

Nichtsdeſtoweniger gibt es aber auch Aufgaben, die auf 
Gleichzeitigkeit abzuſtimmen ſind. So hat es z. B. wenig Zweck, 
einer Arbeitskraft einen Arbeitsplatz zur Verfügung zu ſtellen, 
der beſonders auf die maſchinelle Arbeitsweiſe abgeſtimmt ift, 
ſolange die Maſchine noch nicht da ift. Auch das Aufbewah⸗ 
rungsgerät für die Vordrucke ſteht nur herum und ruft viel— 
leicht ſeeliſche Widerſtände hervor, ſolange die Vordrucke nicht 
da ſind und nicht benötigt werden. 
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Die Bedeutung des Anlernens und Schulens 


Die Einführung einer neuen Organifation fekt eine um- 
faffende und planmäßige Schulung des davon berührten Per⸗ 
ſonals voraus. Wer jahrelang in überkommener Weiſe ge⸗ 
arbeitet hat, wird mißtrauiſch, ängſtlich und voreingenommen, 
wenn ihm plötzlich eine neue Arbeitsweiſe vorgeſchrieben wird. 
Dieſes Mißtrauen ſteigt, wenn die Arbeitsweiſe von einem 
Betriebsfremden angeordnet wurde, der „von der Eigenart 
unſeres Betriebes doch gar nichts verſteht, und dem es bloß 
darauf ankommt, Arbeitskräfte freizuſetzen“. 


Daß ſich aus einer ſolchen Einſtellung Widerſtände ergeben, 
iſt durchaus verſtändlich; deshalb fordern wir ja von einem 
idealen Organiſator ſeelenkundliches Verſtändnis. Er muß fih 
in die Vorſtellungswelt des Perſonals hineindenken können, 
muß ſeine Schulung damit beginnen, daß er um die Zuſtim⸗ 
mung der einzelnen Arbeitskräfte ringt. Zu dieſem Zweck wird 
er zuerſt einen Geſamtüberblick geben, um das allge⸗ 
meine Verſtändnis zu heben, vorhandene Angſtlichkeit zu be⸗ 
ſeitigen. Er wird eine Atmoſphäre des Vertrauens ſchaffen und 
Widerſtände in Bereitſchaft zur Mitarbeit umwandeln. 


Ausarbeitung von Arbeitsanweiſungen 


Dieſem grundlegenden Überblid, der erften Ausſprache, folgt 
die Abergabe der einzelnen Arbeitsanweifungen. Das ſetzt vor⸗ 
aus, daß der Organiſator das ganze neue Arbeitsverfahren 
in der Form einer beſchreibenden Anweiſung niedergeſchrieben 
hat und daraus nun für die Abteilungen die Abteilungs- 
anweifungen, für die Dienſtſtellen die Stellenan⸗ 
weiſungen, herausnimmt und ſie mit entſprechenden Einlei⸗ 
tungen und Schlußbemerkungen gebrauchsfertig macht. Soweit 
möglich, wird er dieſe Anweiſungen durch ſchaubildliche Dar⸗ 
ſtellungen ergänzen und erläutern, damit ſie ſo klar und unmiß⸗ 
verſtändlich wie nur irgend möglich werden. Denn dieſe Ar- 
beitsanweiſungen ſind es ja, nach denen in Zukunft gearbeitet 
werden fofi; fie halten in ihrer Geſamtheit den Stand der 
Organiſation feſt und dienen den jetzigen oder ſpäteren 
Bearbeitern als ſtändige Richtſchnur. Soweit die einzelnen 
Dienſtſtellen Vordrucke auszufertigen oder von anderen Stellen 
ausgefertigte Vordrucke zu bearbeiten haben, find ſolche Bor- 
drucke den Anweiſungen beizulegen, und zwar einmal unaus⸗ 
Hut und zum anderen in der Form eines Regelfalles be- 
ſchrieben. 
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In Nusſprachen zweifel klären 


Sind dieſe Anweiſungen in den Händen der Bearbeiter und 
haben ſie Gelegenheit gehabt, ſich damit vertraut zu machen, 
dann findet eine zweite Beſprechung ſtatt. Sie hat die 
Aufgabe, das, was dem einzelnen Bearbeiter etwa noch un⸗ 
klar geblieben iſt, zu klären und zu erläutern, Man wird dabei 
am beſten fo vorgehen, daß man die zu bearbeitenden Bor- 
drucke auf ihrem Wege durch die verſchiedenen Bearbeitungs- 
ſtellen begleitet. Man macht dies an Hand einer großen zeichne⸗ 
riſchen Darſtellung des Arbeitsfluſſes klar, erläutert, was 
die einzelne Stelle mit dem Vorbruck zu machen hat, und ver- 
ſucht dann, unbedingt eine Ausſprache herbeizuführen. Es iſt 
ja ebenſo wichtig, daß der Organifator die Zweifelsfragen und 
Hemmungen der Bearbeiter kennen lernt, wie umgekehrt die 
Bearbeiter die Aberlegungen und Pläne des Organiſators. 


Erlernung der Handgriffe 


Nach einer ſolchen Ausſprache kann im allgemeinen damit 
gerechnet werden, daß die neue Arbeitsweiſe verſtanden und 
mit innerer Zuſtimmung durchgeführt wird. Nun iſt es Zeit zu 
üben. Die Bedienungsweiſe und die arbeitfparenden Hand- 
griffe für die neuen Maſchinen und Geräte erlernen ſich ja erſt 
allmählich. Das wird unterſtützt, indem man die Arbeitskräfte 
in der Anwendung des Gerätes, in der Bedienung der Ma⸗ 
ſchine ſchult, ihnen die von anderen erprobten Griffe und Hand⸗ 
bewegungen beibringt. Ehe es ernſt wird, das heißt ehe die 
alte Organiſation auf die neue umgeſchaltet wird, müſſen die 
Handgriffe ſitzen, muß die Taſtatur in Fleiſch und Blut über⸗ 
gegangen ſein. 


Wir ſchalten um 
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Endlich ſind wir auf dem weiten Wege der Überlegungen 
und Vorbereitungen ans Ziel gelangt: die Neuorgani- 
ſation wird in Kraft geſetzt. Das geht nicht immer 
ohne eine gewiſſe Holprigkeit. Wer das Pferdegeſpann mit dem 
Kraftwagen vertauſcht, muß umlernen; wer ein einfaches Ver⸗ 
fahren gegen ein verwickelteres vertauſcht, muß mit gewiſſen 
Abergangsſchwierigkeiten rechnen. Je beſſer die Organiſation 
vorbereitet, je mehr es möglich war, ſie allmählich in einzelnen 
Teilen in Betrieb zu ſetzen, deſto geringer werden die endgül⸗ 
tigen Abergangsſchwierigkeiten ſein. 

Trotzdem ift Vorfiht am Platze. Vielfach finden deshalb 
Buchhaltungsüberleitungen in der Form ſtatt, daß Teile der 
alten noch neben der neuen Arbeitsweiſe einherlaufen. Dieſer 
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doppelte Arbeitsaufwand muß in der Regel durch Aberſtunden 
erkauft werden. Es gilt alſo, ihn ſo ſchnell als möglich einzu- 
ſtellen und — ſobald ſich die Dinge eingeſpielt haben — nur 
noch die neue Arbeitsweiſe anzuwenden. 


Schlußarbeiten 


Jetzt ſind wir am Schluſſe unſerer Arbeit und damit 
auch am Schluß unſerer Betrachtungen angelangt. 
Was der Organiſator jetzt noch zu tun hat, haben wir nämlich 
bereits an früherer Stelle uusgeführt: er muß rechnen, 
d. h. ſobald ſich die Organiſation ſoweit eingeſpielt hat, daß 
normaler Aufwand vorliegt, muß er eine Wirtſchaftlichkeits⸗ 
Rechnung aufmachen. Denn erſt jetzt kann er ja mit tatſäch⸗ 
lichen Zahlen ſtatt mit den geſchätzten rechnen. Nun 
kommt die Probe aufs Exempel, der Nachweis, daß unter Be⸗ 
rückſichtigung aller in Betracht kommenden Amſtände das neue 
Verfahren rentabler iſt als das alte. 


Schließlich muß er noch die Aberwachungsmaßnah⸗ 
men einleiten, die notwendig ſind, um den Stand der Or⸗ 
ganiſation feſtzuhalten. Er muß alſo für eine Sammlung und 
Aufbewahrung der Aberlegungen ſorgen, die ihn veranlaßt 
haben, dieſes oder jenes Verfahren zu wählen. Außerdem hat 
er zu veranlaſſen, daß eine lückenloſe Beſchreibung der Arbeits⸗ 
abläufe in die Sammlung aller Anweiſungen kommt, daß die 
Abteilungen Beſchreibungen der zuſammenhängenden Arbeits- 
flüſſe und die Dienſtſtellen ihre Stellenarbeitsanweiſung haben. 


Niemand iſt berechtigt, ohne Genehmigung der Geſchäfts⸗ 
leitung oder der ſie vertretenden Organiſatſonsſtelle Ande⸗ 
rungen am feſtgelegten Plane vorzunehmen. Das heißt natür⸗ 
lich nicht, daß nun dieſes Arbeitsverfahren unabänderlich für 
ewige Zeiten feſtgelegt wird. Das wäre ganz falſch. Im Gegen⸗ 
teil, auch ein Organismus geſchäftlicher Art verändert ſich, und 
wir haben ja geſehen, daß eine wichtige Forderung an eine gute 
Organiſation gerade darin beſteht, elaſtiſch zu ſein und ſich den 
veränderten Bedingungen anzuſchmiegen. Aber es iſt notwen⸗ 
dig, daß ſolche Anderungen nur von der Stelle ausgeführt 
werden, die die Wirkung auf das Geſamtverfahren beurteilen 
kann. J. P. J. 
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Lagerfeagen, 


die der Überlegung bedürfen 
Für richtige Beleuchtung in Lagerräumen sorgen 


Aus leicht erklärlichen Gründen wählt man für Lagerräume nicht 
gerade die beſtgelegenen Räume. Schwierigkeiten macht oft die Be⸗ 
leuchtung. Regale werden mitunter ſo aufgeſtellt, daß ſie den Licht⸗ 
einfall vom Fenſter her beeinträchtigen; es entſtehen in der Regel 
dunkle Winkel, und der Raum kann doch nicht — der Fenſter 
wegen — voll ausgenutzt werden. In dieſen Fällen iſt es das ein- 
fachſte, auf die Fenſter gar keine Rückſicht zu nehmen, 
ſie durch Pappe abzudecken und durch Regale zu verſtellen. Dann 
kann man den Lagerraum ohne Rückſicht auf den Lichteinfall aus⸗ 
nutzen, muß aber dafür ſorgen, daß alle Teile des Lagers gleichmäßig 
gut und genügend hell beleuchtet werden. Neben einer Allgemein⸗ 
beleuchtung ift alfo unter Amſtänden noch eine Beleuchtung für die 
einzelnen Regale anzubringen. 


Im Lager Fuhbodenschalter anbringen 


Das Lager verläßt man häufig mit vollen Händen. Es iſt dann 
ſchwer, das Licht abzuſchalten. Dem läßt ſich abhelfen, indem man 
900 Fußboden einen Schalter anbringt, der mit dem Fuß bedient 
wird. 


Kontrollschlösser im Lager anbringen 


In Amerika hat man für Lagertüren beſondere Schloͤſſer ange⸗ 
bracht. Die Tür läßt ſich nur öffnen und ſchließen, wenn man einen 
beſtimmten Schlüſſel benutzt. Dieſer Schlüſſel ſchreibt dann ſelbſttätig 
auf, wann die Türe auf, wann zugeſchloſſen wurde. Es find für 
jedes Schloß mehrere Schlüſſel vorhanden, die fih durch Kleinig⸗ 
keiten unterſcheiden. Dadurch wird es auch möglich, die Perſon zu 
kennzeichnen, die das Schloß öffnete oder ſchloß; der Schlüſſel be- 
zeichnet die einzelnen Perſonen mit A, B, E, D uſw. 


Lager sollen nicht zu abgelegen liegen 
Lagerräume ſollten fo liegen, daß fie von den Dienftftelfen, die 
das Lager zu beſuchen haben, nicht allzuweit entfernt ſind. Sonſt 
uT die Koſten für die aufzuwendende „Laufzeit“ höher als die 
iete. 
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Aus der 


Verpackungs: 


Praxis 


Gemüfe machen Verpackungsforgen 


Aberlegungen für Erzeuger, 
Händler und Verpackungs⸗ 


induſtrie 

Gibt es denn überhaupt in der 
Landwirtſchaft Verpackungsfra⸗ 
gen? 


Oh ja! Sie ſind ſogar viel 
wichtiger als die der gewerblichen 
Wirtſchaft. 

Bei Früchten, Gemüſen, Wur⸗ 
zelgewächſen und Beeren kommt 
es ja viel weniger darauf an, die 
Verpackung als Kaufanreiz 
zu entwickeln, als darauf, fe: 
bens notwendige Nah⸗ 
rungsmittel in natür⸗ 
licher Friſche zu halten. 
Gewerbliche Erzeugniſſe ſind be⸗ 
liebig vermehrbar, landwirtſchaft⸗ 
liche keineswegs. Ihre Erhaltung 
mit Hilfe zweckentſprechender Ver⸗ 
packung iſt alſo wichtiger als der 
Verpackungsſchuz gewerblicher 
Erzeugniſſe. Alle dieſe Gemüſe 
ſind ja etwas Lebendiges, und ihr 
Wert iſt um fo höher, je friſcher 
und wohlerhaltener fie in den Be⸗ 
ſitz des Verbrauchers kommen. 
Eine ſolche Verpackung muß der 
einzelnen Pflanze angepaßt ſein, 
muß ihre Lebensgeſetze berückſich⸗ 
tigen, muß für Kühlung und für 
Atmung ſorgen. Nur dann kom⸗ 
men alle in ihr enthaltenen Werte, 
die ganzen Sonnenenergien, zum 
Verbraucher. Wenn ſolche Ber- 


packungen einen Mehrpreis erfor⸗ 
dern und Rohſtoffe benötigen, 
dann iſt das gerechtfertigt; denn 
ſie ſchützen vor vorzeitigem Ver⸗ 
derb und erhalten größere Werte. 
Das Verpackungsproblem beginnt 
bereits bei der Ernte (um nicht 
zu ſagen bei der Ausſaat). Denn 
die Erzeugniſſe müſſen ſofort nach 
der Größe und nach dem Reife⸗ 
grad ſortiert, Schlechtes muß 
gleich ausgeſchieden werden. Es 
gilt, eine ideale Größe zu züchten, 
die auch in wirtſchaftlicher Hin⸗ 
ſicht befriedigt. Das verpackte Gut 
muß dann bei richtiger Tempera- 
tur befördert werden. Dabei iſt 
von beſonderer Wichtigkeit, daß 
Feuchtigkeitsverluſte vermieden 
werden und guter Luftdurchzug 
geſichert wird. Das Gut muß den 
Fährniſſen des Kraftwagen- und 
Eiſenbahnverkehrs, des Amladens 
und Förderns gewachſen ſein. Die 
Verpackung muß ſich der Größe, 
Form und Feſtigkeit des Inhalts 
anpaſſen. Salate und Tomaten 
ſind anders zu behandeln als Kar⸗ 
toffeln und Rüben. Die Behälter 
und deren Verſchlüſſe dürfen den 
Inhalt nicht beſchädigen, ſchram⸗ 
men oder durchſtechen. 

Wenn auch die Verpackung in er⸗ 
fter Linie ſchützen ſoll, fo ift es doch 
erwünſcht, daß ſie auch verkaufen 
hilft. Sie muß alſo anſprechen; 


149 


5.3.1938 WIRTSCHAFTLICHKEIT 
mm 


Zu den Abbildungen: 


1. Eine verſchwenderiſche, viel Abfall hervortufende Verpackung üblicher Art. 

2. Behälter aus dünnen Brettchen, die durch einen Drahtverſchluß zugehalten werden. 

3. Eine Verpackung für Salat und Lattich. Pergamentiertes Verpackungspapier hat ſich 
dabei als beſſer erwieſen als das früher benutzte Wachspapier. Es iſt waſſerdicht, leicht 
und — beſonders, wenn es feucht geworden it — von verhältnismäßig größerer Feſtigkeit. 

4. In Netze verpackte Kohlköpfe. Die aus dünnen Papierfäden hergeſteliten netzartigen 
Behälter werden auch für Zwiebeln, Kartoffeln und andere Gemüſe benutzt. Der Kohl 
iſt durch eine dünne Schnee⸗ und Eisſchicht geſchützt worden. 

5. Zwiebeln in Papiernetzverpackung. 

6. Spargel in Zellglas verpackt. 
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die paſſende Größe muß gefunden 
werden. Dabei dürfen die Koſten 
aber nicht ins Endloſe wachſen. 
Sie müſſen alſo in Hinſicht auf 
die Herſtellung, auf die Aufbe⸗ 
wahrung, auf das Zurechtmachen, 
auf die Handlichkeit, auf beque⸗ 
mes Verpacken, auf leichtes Ge⸗ 
wicht und bequeme Förderung be⸗ 
rückſichtigt werden. ußerdem 
ſollten nach Möglichkeit Einheits⸗ 
größen benutzt werden. 

Die Wiederverwendung der 
Verpackung ruft eine gewiſſe 
Schwierigkeit hervor. Muß doch 
angeſtrebt werden, daß Erzeug⸗ 
niſſe, die Mindeſtforderungen er⸗ 
füllen, einen markenähnlichen 
Schutz genießen (etwa wie die 
Markenbutter). Es muß verhin⸗ 
dert werden, daß bei der Wieder⸗ 
verwendung der Verpackung das 
Markenſchutzzeichen auch dann an⸗ 
gewendet wird, wenn die bei der 
zweiten Verpackung eingelegten 
Erzeugniſſe nicht den Mindeſtfor⸗ 
derungen entſprechen. 

Für Hausfrauen, Händler und 
Erzeuger ergeben ſich Vorteile, 
wenn ſolche Erzeugniſſe nur ein⸗ 
mal, vom Erzeuger, endgültig ver⸗ 
packt werden. Natürlich muß die 
Ware ſauber ſein, Kartoffeln 
müßten beiſpielsweiſe gewaſchen, 
aber nicht mehr feucht, verpackt 
werden. Die Hausfrau kann „ihre 
Marke“ fix und fertig verpackt 
nach Hauſe nehmen. Das Abwie⸗ 
gen und Einpacken wird vermie⸗ 
den. Die Verluſte, die bei jedem 
Amſchlag auftreten, fallen weg. 
Kurz, die ganzen Vorzüge, die der 
Markenware eigen find, konnten 
ſo auf Gemüſe, Beeren und Wur⸗ 
zelgewächſe übertragen werden. 


Immer wieder muß man ſich 
dabei der Tatſache erinnern, daß 
im Rahmen des Ernährungspla⸗ 
nes ſo wenig als irgend möglich 
verloren gehen darf. Deshalb ver⸗ 
dienen hier die Verpackungsfragen 
die volle Aufmerkſamkeit der im 
Nährſtand Tätigen, der politiſchen 
Führung, der Erzeuger und Händ⸗ 
fer. Deutſchland hat erſt in den 
jüngſten Jahren die Fragen der 
Sortierung und Verpackung ſei⸗ 
ner landwirtſchaftlichen Erzeug⸗ 
niſſe aufgegriffen, dann allerdings 
mit großer Tatkraft. Bereits vor 
25 Jahren kam ich in Paris mit 
einem Amerikaner zuſammen, der 
in den berühmten franzöſiſchen 
„Halles“ Markthallen) beobach⸗ 
tete, wie man in Frankreich land⸗ 
wirtſchaftliche Erzeugniſſe beför⸗ 
derte, aufbewahrte und abſetzte. 
Ich traf den gleichen Mann zu⸗ 
fällig einige Zeit ſpäter wieder in 
London, und er erzählte mir, daß 
er in dieſer Aufgabe noch andere 
europäiſche Großſtädte aufſuchen 
werde. Von den amerikaniſchen 
Erfahrungen können wir lernen. 
So hat z. B. die Cornell Aniver⸗ 
ſität einen „Profeſſor of Vegetable 
Marketing“. Dieſer hat in der 
uns befreundeten Zeitſchrift Mo- 
dern Packaging“ intereſſante Aus⸗ 
führungen veröffentlicht“). Deren 
Durchſicht können wir allen denen 
empfehlen, die an derartigen Ver⸗ 
packungsfragen (alfo auch der In⸗ 
duſtrie) Intereſſe haben. Die bei⸗ 
gefügten Abbildungen ſind mit 
freundlicher Erlaubnis der ge⸗ 
nannten Zeitſchrift entnommen. 


*) Profeſſor Dr. Paul Work, A $ 
600 000 000 Laggard, Modern Packaging, 
Dezember 1937. 
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12 Spargeſichts punkte für Die Verpackung 


1. Die Größenverhältniſſe 
beachten 


Es werden viele Vorſchläge ge⸗ 
macht, bei der Verpackung zu 
jparen. Das beweiſt, daß alle 
Teile des Volkes zum Gelingen 
des Vierjahresplans beitragen 
wollen. Aber mitunter werden 
doch die Größenverhältniſſe außer 
acht gelaſſen. So iſt z. B. der 
Kunſtharzbüchſe für die Ber- 
packung von Schreibmaſchinen⸗ 
bändern der Kampf angeſagt 
worden. Bei Kunſtharzdoſen, fo 
hieß es, ließe ſich der eingearbei⸗ 
tete Rohſtoff nicht wieder zurück⸗ 
gewinnen, wohl aber bei einer 
Schachtel aus Pappe. 


Das iſt richtig und doch falſch. 
Wir ſind keineswegs ſo weit, daß 
alle Pappſchachteln der Wieder— 
gewinnung des Rohſtoffes zuge⸗ 
führt werden. Nicht felten werden 
ſie kurzerhand verbrannt. Wir ha⸗ 
ben aber noch nie beobachtet, daß 
eine Kunſtharzdoſe achtlos weg⸗ 
geworfen würde. Alle dienen fie, 
wenn fie geleert find, irgend einem 
Gebrauch. Dadurch wird doch 
auch Rohſtoff bis zu einem ge- 
wiſſen Grade geſpart. 


Oder ein anderes Beiſpiel: Es 
wurde vorgeſchlagen, die 68 Mil: 
lionen Konſerven doſen durch 
Konſervengläſer zu erſetzen. 
Natürlich wäre eine ſolche Sfm- 
ſtellung von Wagniſſen verſchie⸗ 
dener Art begleitet. Sie wiegen 
doppelt ſchwer, weil hochwertige 
Nahrungsmittel dabei auf dem 
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Spiele ſtehen. Die dadurch er- 
möglichte Deviſenerſparnis für 
Metall betrüge rund 800000 RM. 
Abſolut betrachtet iſt das viel. 
Gemeſſen am Zweck, 68 Millio- 
nen Doſen Nahrungsmittel ſicher⸗ 
zuſtellen, iſt es wenig. Anbedingt 
gerechtfertigt erſcheint es, ſobald 
wir dieſen Betrag an der Milio- 
nenſumme meſſen, die allein für 
Tabak ins Ausland geht, und an 
den 31, Milliarden Padungen, 
die für Zigaretten hergeſtellt wer- 
den. 


Es kommt bei allen Verpackungs⸗ 

einſparungen darauf an, ſich die 
Größenverhältniſſe vor Augen zu 
halten und ſie im Zuſammenhang 
mit dem Verwendungszweck zu 
betrachten. Die Verpackung von 
Waren, die ins Ausland gehen, 
iſt ganz anders zu bewerten als 
die, die im Inland auf den Markt 
kommt. Die nachſtehend auf⸗ 
geführten Geſichtspunkte wollen 
in dieſem Sinne betrachtet 
werden. 


2. Holzfreie Papiere und Pappen 
nur dort verwenden, 

wo durch ihre Anwendung die 
Haltbarkeit des verpackten Gutes, 
meiſt Nahrungsmittel, erhöht 
wird. Diefe Papiere find ſtark 
deviſenbelaſtet. Sie follten alfo 
durch andere erſetzt werden. Wo 
dies aus dem angegebenen 
Grunde untunlich ift, ſolſte wenig- 
ſtens die Außen umhüllung aus 
holzhaltigen Papieren oder Pap- 
pen beſtehen. 
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3. Kunſtſtoffe zweckentſprechend 
und deviſenſparend auswählen 


Es iſt wenig gewonnen, wenn 
ein Verpackungsgut in einen devi- 
ſenſparenden Rohſtoff verpackt 
wird, der die Eigenſchaft hat, die 
Güte der Ware herabzuſetzen. 
Das iſt bei manchen Preßſtoffen 
der Fall, bei denen das Gut den 
Geruch der Maſſe annimmt. Er⸗ 
ſter Grundſatz muß alſo ſein, den 
zweckentſprechenden Roh- 
ſtoff zu wählen; zweiter, den de⸗ 
pifenfparenden. Deviſenkoſtende 
Preßſtoffe ſind ſolche, die aus 
Zelluloſe und aus Kaſein herge⸗ 
ſtellt werden. Vorteilhafter iſt es 
im volkswirtſchaftlichen Sinne, 
Preßſtoffe zu wählen, deren 
Grundbeſtandteile aus Waſſer, 
Kalk und Kohle beſtehen. 


4. Angewohnte Verpackungsſtoffe 
flärfer heranziehen 


Es iſt neuerdings eine Reihe 
von Rohſtoffen für die Zwecke 
des Verpackens in den Vorder⸗ 
grund getreten. Sie find noch fei- 
neswegs von allen Beteiligten 
auf ihre praftiihe Verwendbar⸗ 
keit angeſehen worden. Deshalb 
muß immer wieder auf ſie hinge⸗ 
wieſen werden, weil ſie ganz 
— oder doch zum weitaus über- 
wiegenden Teil — aus deviſen⸗ 
freien Rohftoffen hergeſtellt wer⸗ 
den können. Es ſind: Glas, kera⸗ 
miſche Preßſtoffe, gebrannter 
Ton, Porzellan, Holzhaut und die 
Leichtmetalle Aluminium und 
Magneſium. Dieſe haben noch 
den Vorteil, daß ſie ſich weit⸗ 
gehend kalt verformen laſſen. 
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5. Füllſtoffe ſparen 


Die Verpackungsverſchwendung 
beſteht nicht nur darin, daß wir 
die Waren vielmals ſtatt einmal 
verpacken, ſie äußert ſich auch in 
der Verwendung von Füllſtoffen. 
Das aber läßt ſich in vielen Fäl⸗ 
len vermeiden, wenn ſtatt der 
Füllung eine entſprechende Ab⸗ 
ſtützung des Gutes erfolgt. Dabei 
iſt auch darauf zu achten, daß 
Hohlräume ſoweit als möglich 
vermieden werden. Außerdem 
ſind einfache und glatte Formen 
anzuſtreben, die ſich ohne allzu— 
viel Abfall herſtellen laſſen. 


6. Was bei Verpackungen aus 
Preßſtoff zu beachten iſt 


Wo Verpackungsumhüllungen 
aus Kunſtſtoffen gepreßt werden, 
muß eine beſondere Preßform 
— entſprechend der Stanzform 
bei Blechſtanzungen — geſchaffen 
werden. Das lohnt ſich natürlich 
erſt von einer Mindeſtmenge an. 
Dieſe hängt von den Koſten, alſo 
letzten Endes von der Geſtaltung 
der Form ab. Sie iſt ſo ziemlich 
bei jedem Verpackungsgut ver— 
ſchieden. Deshalb läßt ſich nicht 
ſagen, von welcher Stückzahl an 
die Herſtellung von Kunſtharz— 
formen wirtſchaftlich iſt. Einfache 
Formen find billiger als ver- 
wickelte. 


Wer fih zu Preßſtoff-Amhül⸗ 
lungen entſchließt, ſollte alle 
Werbemöglichkeiten dieſes Stof— 
fes ausnutzen, alſo nicht nur auf 
die Form, ſondern auch auf die 
anziehenden Farbwirkungen Wert 
legen, die ſich damit erzielen laſſen. 
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Bei gewölbten Wandungen, die 
gewiſſe Spannungen auszuhalten 
haben (etwa bei Deckeln oder bei 
aufzupreſſendenFlaſchenverſchrau⸗ 
bungen), darf der Stoff nicht zu 
dünn gepreßt werden, weil er ſonſt 
platzt. 


7. Mehrfach⸗Verpackungen 
vermeiden 


Mitunter trifft man noch eine 
Verpackungsart an, die in Zeh⸗ 
nerpackungen gehalten iſt, und die 
dann noch einmal in Hunderter— 
packungen zuſammengefaßt iſt. 
Hier kann — wenigſtens im In⸗ 
land — in den meiſten Fällen ge⸗ 
ſpart werden. 


8. Keine zu kleinen Packungen 
wählen 


Für den Abſatz von Waren iſt 
die richtige Menge von Einfluß. 
Dieſe richtige Menge muß heute 
aber auch unter volkswirtſchaft⸗ 
lichen Geſichtspunkten beachtet 
werden. Wenn die 381, Milliar⸗ 
den Zigaretten in 8½ Milliarden 
Packungen verpackt wurden, dann 
enthält die durchſchnittliche Pak⸗ 
kung rund 7 Zigaretten. Hier 
ließen ſich alſo noch Rohſtoffe er⸗ 
ſparen. Tatſächlich haben die in 
Frage kommenden Induſtrien ſich 
vor kurzem zuſammengetan und 
rohſtofferſparende Bindungen für 
die Zigarettenverpackung ausge- 
arbeitet. 


9. Rohſtoffſparende Würfelform 
anſtreben 


Die Form verdient — in die⸗ 
jem Zuſammenhang — den Bor- 
zug, die das zu umhüllende Gut 
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mit dem geringſten Rohffoffauf- 
wand umhüllt. Dieſe Form iſt der 
Würfel. Je mehr eine Verpackung 
oder eine Kiſte ſich der Würfel⸗ 
form annähert, deſto rohſtoffſpa⸗ 
render iſt ſie. Wer runde Packun⸗ 
gen wünſcht, wähle zylindriſche 
A aya fie find rohſtoffſpa⸗ 
rend. 


10. Vom Behälterverfand 
Gebrauch machen 


Wer die Möglichkeit hat, ſeine 
Güter in Behältern durch die 
Eiſenbahn oder den Kraftwagen 
zu verſchicken, kann ſehr erheblich 
an Verpackung ſparen. Die Be⸗ 
hälter bieten einen weitgehenden 
Schutz. Auch in dieſer Beziehung 
ſind noch nicht alle Möglichkeiten 
ausgenutzt. 


11. Auf die Wiederverwendbar⸗ 
keit achten 


Wenn das Verpackungsgut wie⸗ 
der verwendbar iſt, wird es zwar 
nicht wieder in den Fluß der Roh⸗ 
ſtoffe zurückgeführt; es wirkt aber 
doch rohſtoffſparend, weil durch 
die Wiederverwendung an einem 
anderen Ort Rohſtoffe geſpart 
werden. 


12. Das Altmaterial ſammeln 


Die Kommiſſion für Wirt- 
ſchaftspolitik der NS O Ap. fekt 
ſich neuerdings dafür ein, daß die 
Zigarettenſchachteln ge 
ſammelt werden. Das ergäbe ei⸗ 
nen Altmaterialwert von rund 1,3 
Millionen RM. 


Bei ſtahlbandumreiften 
Kiſten ſollte das Stahlband ge⸗ 
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fammelt und in zuſammenge⸗ 
ftüdelter Form wieder verwendet 
werden. — 


Säcke aus Jute oder 
Natronpapier müſſen ge⸗ 
ſammelt werden. Die Zerſtörung 
von Natronpapierſäcken iſt unter 
Strafe geſtellt. 


Die Verwendung von zuſam— 
menlegbaren Lattenfiften 
oder von widerſtandsfähigen 
Dauerkiſten iſt ſehr zu emp⸗ 
fehlen. Aber auch die Well- 
pappkiſten ſollten unbedingt 
geſammelt und wieder verwendet 
werden. Bei ihnen iſt das beſon⸗ 
ders einfach, weil ſie zuſammen⸗ 
legbar ſind und durch geklebte 
Papierbänder wieder in ihre ur⸗ 
ſprüngliche, widerſtandsfähige 
Form gebracht werden konnen. 


* 
Delmeyna⸗Papier 


Zu dem im letzten Heft erwähn⸗ 
ten „Thermium⸗Papier“ teilt uns 
ein freundlicher Leſer mit, daß es 
in Deutſchland ein ähnliches Pa- 
pier gibt. Es weiſt keinerlei erkenn⸗ 
baren Klebſtoff auf; man braucht 
es aber nur naß zu machen, dann 
klebt es ausgezeichnet. Es laͤßt fih 
auch auf der klebenden Seite be⸗ 
drucken und iſt für Schaufenſter⸗ 
Beſchriftung und zum Bekleben 
von Flaſchen und ähnlichen Din- 
gen geeignet. (202) 


Verpackungsſchutz gegen ſtark 
ſchwankende Temperaturen 
Manche Güter vertragen keine 


heftigen Temperaturſchwankungen 
nach unten oder oben. Für dieſe 
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Fälle ift eine beſondere Verpak⸗ 
kungshülle (däniſches Patent 
Nummer 53 63s) geſchaffen wor- 
den. Der Schutz beſteht darin, 
daß zwiſchen Papierlagen ein 
Metallblatt eingelegt und punkt⸗ 
oder ſtreifenförmig angeklebt 
wird. Zu beiden Seiten des Me⸗ 
tallblattes entſtehen dünne, däm⸗ 
mende Luftſchichten, die das Gut 
vor heftigen Temperaturſchwan⸗ 
kungen ſchützen. (288) 


Heidekraut als Verpackungsmittel 


Heidekraut iſt unter Amſtänden 
ein gutes Verpackungsmittel. 
(Vergleiche Januarheft Seite 26.) 
Natürlich muß es nach der 
Blüte geſammelt werden. 
Wo ſollen ſonſt die Bienen ihre 
Nahrung hernehmen?! 


Gchraubkappen 


Bei vielen Flaſchenverſchlüſſen 
wird heute ftatt des Korkens die 
Schraubkappe benutzt. Die Kappe 
ſelbſt beſteht aus einem Preß⸗ 
Stoff; auf ihrem Boden iſt zur 
guten Abdichtung eine dünne 
Korkſcheibe eingelegt. Ein ſolcher 
Verſchluß iſt deviſenſparend, an⸗ 
ſprechend und dicht. Neuerdings 
iſt auch eine Maſchine entwickelt 
worden, die die Kappen halbauto⸗ 
matiſch aufſchraubt. Jetzt müßte 
nur noch erreicht werden, daß ſich 
die Korkplatte nicht ohne weiteres 
vom Boden der Schraubkappe ab⸗ 
löſt. Das ift ein Nachteil, der die- 
ſem Verfahren noch anhaftet. Der 
Benutzer ärgert ſich, wenn er nach 
dem Abſchrauben jedesmal erſt die 
Korkplatte abheben und auf den 
Kappenboden legen muß. (277) 
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Wie am Schnürchen 


In manchen Betrieben wickeln fih die gefhäftlihen Dorgänge beſonders rei- 
bungsios ab; fie laufen „wie am Schnürchen“. Fragt man nach den Urſachen, lo 
findet man neben einer gut durchdachten Organifation regelmäßig einlaufende 
Prüfungsberichte. So hat fih 3. B. der Leiter eines mittleren Unternehmens die 
einzelnen Arbeitsaufgaben von ſachverſtändigen Beratern ausarbeiten laffen und 
verfügt, daß ihm jeweils zu beſtimmten zeiten gewiſſe Meldungen vorgelegt 
werden. 

Dieſer führer verſtand es, fein ganzes Perſonal mit der fortwährenden Über- 
wachung des Betriebes zu beſchäftigen. Jeder bekam entſprechend feinen Fähig- 
keiten und Beurteilungsmöglichtzeiten beſtimmte Überwachungsaufgaben zugemwie- 
fen. An feſtgelegten Tagen meldete er dem Chef den Befund. 

Jede Aufgabe wechſelte im Laufe des Gefchäftsjahtes turnusmäßig in einem 
gleichwertigen reife ihren Uberwacher. So lernte einer immer die Nöte und Be- 
dürfniffe des anderen kennen, feine Ceiſtungen ſchätzen, vergleichen und bewerten. 

Die von fjand zu Aand wandernden Überwachungsblätter zeigten, wer geprüft 
hatte, wann, mit welchem Erfolg. So konnte der Inhaber bei ſpäteren Anläffen 
immer zurückgreifen. 

Diefer Chef hatte immer Zeit! Sein Schreibtiſch war leer; er konnte wochenlang 
verteiſen: Rutomatiſch wurden die Überwadungsmeldungen feinem Stellvertreter 
erftattet. 


Wie ſpielte fih das ab? 
15. jedes Monats meldet Fräulein. an DBB: Alle Türen und 
Fenſter ſchließen, find ſauber, Schlöffer geölt, Sclüffel ſtecken, Doppel- 
ſchlüflel am Brett mit Schildchen, Anftrich gut. 


16. jedes Monats meldet Lehrling. an DBJ: Alle ſanitären An- 
lagen laut Derzeichnis find im vorgeſchriebenen Juſtande befunden 
worden. 

28. jedes Monats meldet err... an Ak: Die Baffe ſtimmt und 
hat keine ungenehmigten Dorſchußbelege (Termin und Prüfer wechfeln!). 

3. ſedes Monats meldet Fräulein ... an DSR: Ablagerücftand 
£ Blatt — U Tage. 20 Stichproben in der Sammelmappe W ergaben 
A T Fehler. 

12. jedes Monats meldet fj ere. an ARA: Aundenkartei tages- 
fertig, alle Reiter laut Schlüffelung richtig geſtecht .... Belege un- 
gebucht. 


Durch dieſe automatiſchen Meldungen bekommt man den Betrieb in die Aand. 
Das kann bei einigem Nachdenken jedes Unternehmen auf [eine befonderen Der- 
hältniffe ſinngemäß übertragen. 

(Teilweise wiederholt aus Heft 66) 
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Vorſicht bei 


RUCKLAGEN 


Der Ausdruck Reſerven ift im neuen Aktiengeſetz verdeutſcht wor- 
den; es ſpricht nur noch von Rücklagen. 

Zwei Rücklagen ſind zu unterſcheiden: die geſetzliche, die nur zum 
Ausgleich von Wertminderungen und zur Deckung von ſonſtigen 
Verluſten verwendet werden kann, und andere Rücklagen, die frei ver- 
fügbar ſind. 

Auf keinem Gebiet der Buchhaltung wird ſoviel geſündigt wie auf 
dem der Behandlung von Rücklagen. Es muß doch ſehr ſchwierig 
ſein, die offene von der ſtillen, die echte von der unechten Rücklage zu 
unterſcheiden. Anders wäre es nicht zu erklären, daß man in der 
Praxis immer wieder auf Löſungen ſtößt, bei denen einem die Haare 
zu Berge ſtehen. 

Wir wollen deshalb einige Konten auf ihr Verhalten zu Rücklagen 
prüfen. Das Grundſätzliche darüber haben wir bereits im September⸗ 
heft 1936 auf Seite 679 gefagt, jo daß wir uns hier mit dem Satz be⸗ 
gnügen können: 

Echte Rücklagen haben ſtets Kapitalcharakter. 
Konten, die nur eine Wertberichtigung darſtellen, 
haben dagegen Schuldencharakter. 

(Am deutlichſten wird dies bei der Kückſtellung, die getroffen wird, 
um eine noch nicht feſtſtehende, aller Vorausſicht nach aber in 3u- 
kunft eintretende Zahlungsverpflichtung in der Bilanz auszudrücken.) 


Das Warenkonto 


Konten, in denen Lagerbeſtände verrechnet werden, werden gerne 
dazu benutzt, in ihnen unſichtbare Rücklagen zu bilden. Das hat ſeinen 
Grund darin, daß einmal die Zahl der Konten immer geringer wird, 
in denen unſichtbare Rücklagen gebildet werden können, und zum 
andern darin, daß die Rücklage ſich einfach durch einen niedrigen 
Wertanſatz ſchaffen läßt. 

Die materielle Richtigkeit jeder Bilanz ſteht und fällt mit der HBe- 
Ban: Daraus erklärt ſich, daß jede Bilanz „Meinungscharakter“ 

at. 


Weiſt ein Warenlager unter Berückſichtigung der geſetzlichen Be— 
wertungsvorſchriften einen Wert von 50 000 RM aus, und wird es nur 
mit 40 000 RM in die Bilanz eingeſetzt, fo entſteht durch diefe Unter- 
bewertung eine unſichtbare Rücklage von 10 000 RM. 

Sichtbar wird ſie nur für den, der den Bewer— 
tungsmaßſtab kennt, die Bewertung nachprüfen kann. Dieſe 
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Art der Rücklagenbildung auf dem Warenkonto ift die häufigfte; fie 
iſt aber nicht ohne weiteres empfehlenswert und wird nur deshalb oft 
benutzt, weil andere Möglichkeiten der Rücklagenbildung mehr oder 
weniger fehlen. 

Der Nachteil der RNücklagenbildung auf dem Warenkonto 

beſteht darin, daß diefe Rücklage nicht dauernd ift, alfo nicht 

ſo lange beſtehen bleibt, bis ſie durch einen neuen Willens⸗ 

akt des Bilanzierenden aufgehoben wird; ſie wird ſpäteſtens 

im kommenden Bilanzjahr verflüſſigt. 


Wer alſo eine dauernde Rücklage ſchaffen will, hat ſeinen Zweck 
mit dieſer Rücklage nicht erreicht. Wie kommt das? 

Die in unſerem Beiſpiel mit 40000 RM in die Schluß bilanz 
eingeſetzten Warenvorräte müſſen auch in der Eröffnungs bilanz 
mit 40 000 RM erſcheinen, ſtatt — wie es dem eigentlichen Wert ent⸗ 
ſpräche — mit 50 000 RM. Werden fie nun mit 60 000 RM ein- 
geſetzt, jo ergibt fih ein Rohgewinn von 20000 RM. Bilanzmäßig 
fieht es nun fo aus, als wären dieſe 20 000 RM im neuen Rechnungs⸗ 
jahr verdient. Dieſer Schein trügt. Es find nur 10 000 RM verdient, 
und die reſtlichen 10 000 RM ftellen die jetzt verflüſſigte, im vorigen 
Jahr durch Anterbewertung geſchaffene Rücklage dar. 

Wir ſehen alſo, daß durch den Verkauf der Waren die Rücklage ver⸗ 
flüſſigt wird; ſie wird von einem Jahr auf das andere verſchoben. Im 
zweiten Rechnungsjahr muß der Wert des Warenkontos erneut an 
Hand der Inventur feſtgeſetzt werden. Späteſtens in dieſem Augen⸗ 
blick tritt die Rücklage zahlenmäßig in Erſcheinung. 

Will man alſo weiterhin mit einer Rücklage auf dem Warenkonto 
arbeiten, ſo muß man ſie am Ende des zweiten Rech⸗ 
nungsjahres aufs neue bilden. Anterläßt man dies, ſo 
mündet die Vorjahresrücklage in den Erfolg des zweiten Rechnungs⸗ 
jahres ein. Daraus entſtehen gewiſſe Gefahren. Da man jedes Jahr 
aufs neue Rücklagen bilden muß, entſteht pſochologiſch der Eindruck, 
beſonders bei Laien, daß zu den vorausgegangenen Rücklagen immer 
noch neue — alſo zuſätzliche — gebildet worden ſeien. Iſt man ſpäter⸗ 
hin gezwungen, die Waren mit ihrem richtigen Wert einzuſetzen, fo 
tröſtet man ſich damit, daß man ja früher erhebliche Rücklagen gebildet 
habe und vergißt unter Amſtänden ganz, daß diefe Rücklagen inzwiſchen 
verflüſſigt worden ſind. Man macht ſich alſo allzuleicht etwas vor. 


Das Debitoren- und Krebitorenkonto 


Mitunter werden die Konten, auf denen man Forderungen oder 
Verbindlichkeiten verbucht, zur Bildung von Rücklagen benutzt. Man 
macht das ſo, daß man gewiſſe Forderungen völlig unberückſichtigt 
läßt oder Verbindlichkeiten einſtelſt, die gar nicht beſtehen. Auf dieſe 
Weiſe wird in der Tat das Kapitalkonto der Anternehmung künſtlich 
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niedriger gehalten, alfo eine unſichtbare Rücklage erreicht. Ja, in ge⸗ 
wiſſer Weiſe beſſer erreicht als über das Warenkonto: 

Dieſes „Armerrechnen“ kann unverändert durch mehrere 
Jahre hindurch gehen, weil es erſt durch einen neuen Entſchluß des 
Bilanzierenden aus der Welt gebracht wird. 

Dieſe Rechnungsart ift zwar ſehr bequem, hat aber mit der 
Rücklagenbildung nichts mehr zu tun. Sie iff nichts anderes 
als eine Bilanzfälſchung, vor der nicht eindringlich genug ge⸗ 
warnt werden kann. 
Das Delkrederekonto 


Das Delkrederekonto iſt ein ſchwieriges Konto. Aber ſeine Eigenart 
haben wir uns auf Seite 680 im vorigen Jahr ausgeſprochen. Hier 
wollen wir auf eine Rücklagenform bedenklicher Art hinweiſen: 

Bei der Bilanzaufſtellung ergibt ſich, daß zweifelhafte Forderungen 
vorhanden ſind. Ohne ſie aber näher zu berückſichtigen, werden ſie in 
voller Höhe in die Bilanz eingeſetzt. Aus dem dann errechneten 
Reingewinn wird ein Teil abgezweigt und unter der Bezeich⸗ 
nay a auf ausſtehende Forderungen“ auf der Paffivfeite 
verbucht. 

Das iſt eine ſehr gefährliche Verbuchungsart. Die Richtigſtellung 
iſt über einen Reingewinn vorgenommen, der gar kein Reingewinn iſt, 
ſondern um den Betrag der abſchreibungsbedürftigen Forderungen zu 
hoch iff. Ebenſowenig ift die Rücklage auf der Paſſivſeite der Bilanz 
eine Rücklage, alfo ein Kapitalpoſten; ſondern es ift ein Wertberich— 
tigungspoſten, der falſch gebildet worden iſt, nämlich nach Errechnung 
des Reingewinns. 

Eine ſolche Verbuchung iſt deshalb ſo gefährlich, weil ſie den 
Eindruck einer beſonders vorſichtigen Bilanzierung her⸗ 


vorruft. 

Der Ausdruck „Rücklage“ kann buchhaltungstechniſch nicht anders 
gedeutet werden als ſo, daß nach vorausgegangenen Abſchreibungen 
der zweifelhaften Forderungen als Zeichen einer vorſichtigen Gewinn⸗ 
oe pe weitere Maßnahme — nämlich die Rüdlagenbilbung — 
erfolgt iſt. 

Gefährlich iſt dieſe Bezeichnung aber nicht nur für den Außenſtehenden, 
ſondern unter Umſtänden für den Bilanzierenden ſelbſt, der — wenn 
er ſpäter den Vorgang nicht mehr in Erinnerung hat — die Rücklage 
iatſächlich als echte Kapitalsrücklage betrachtet. 


Das Maſchinenkonto 


Auch das Maſchinenkonto wird nicht felten zur Rücklagenbildung 
benutzt. In manchen Bilanzen wird dieſes Konto nur noch als Er— 
innerungspoſten mit 1 AM ausgewieſen. Hier liegt es für jedermann 
auf Men daß Rücklagen in unbekannter Höhe gebildet worden 
ein müſſen. 


159 


5. 3. 1938 WIRTSCHAFTLICHKEIT 


In vielen Betrieben werden Maſchinen mit höheren Sätzen ab- 
geſchrieben, als es dem natürlichen Verſchleiß entſpricht. Was liegt 
näher, als anzunehmen, daß fich unter ſotanen Amſtänden ſtille Rück⸗ 
lagen auf dieſem Konto gebildet haben müſſen. Aber auch hier 
lauert wieder eine Gefahr. 

Es kann nämlich der Fall ſein, daß ein höherer Abſchrei⸗ 

bungsſatz als dem nalürlichen Verſchleiß der Maſchine ent⸗ 

ſpricht, zu keiner ſtillen Rücklage führt, ja, daß ſich ſogar bei 

näherer Prüfung herausſtellt, daß der Abſchreibungsſatz nicht 
einmal ausreicht. 

Der Wert einer Maſchine wird nicht vom Anſchaffungspreis ab- 
züglich der normalen Abſchreibungsquote beſtimmt, ſondern von der 
Wirtſchaftlichkeit ihrer Arbeitsweiſe. Da aber dauernd neue Maſchinen 
zu niedrigerem Anſchaffungswert mit längerer Nutzungsdauer oder 
größerer Leiſtungsfähigkeit oder geringeren Betriebskoſten auf den 
Markt kommen, müſſen die im Betrieb befindlichen Maſchinen ſtän⸗ 
dig an der Wirtſchaftlichkeit der neuen Maſchinen gemeſſen und in 
ihrem Wert berichtigt werden. Die zurückgebliebene Wirtſchaftlichkeit 
der alten Maſchinen muß dadurch ausgeglichen werden, daß der Buch⸗ 
wert durch Sonderabſchreibungen herabgeſetzt wird. Welche Grund- 
ſätze dabei im einzelnen anzuwenden find, haben wir früher be- 
handelt“). 

Entſcheidend iſt, daß die Abſchreibungskoſten zuzüglich der Be⸗ 
triebs⸗ und ſonſtigen Koſten bei Benutzung der alten Maſchine nicht 
höher werden als die entſprechenden Koſten bei der Verwendung 
einer neuen Maſchine. 


Das Patentkonto 

Patente werden bei geſunden Anternehmungen ſo raſch wie möglich 
abgeſchrieben und ſtehen nur noch mit einem Erinnerungspoſten in 
der Bilanz. Sie enthalten aljo Rücklagen. Aber diefe Rücklagen ſind 
mit beſonderer Vorſicht zu betrachten. Patente, die zwar erteilt ſind, 
die fich aber nicht wirtſchafilich ausnutzen laffen, find wertlos; Patente, 
die ſich ausnutzen laſſen, können vielleicht ſchon morgen durch neue, 
beſſere Patente überholt und in ihrem Wert beeinträchtigt werden. 
Deshalb wird jedes Auternehmen beſtrebt fein müſſen, Patente ſchnell 
abzuſchreiben und die dadurch entſtehenden Rücklagen vorſichtig zu 
bewerten. 
Rücklagen für Ruhegehälter 

Dieſe Fragen ſind ausführlich behandelt im Oktoberheft S. 669 
„Ruhegehälter — in Buchhaltung und Bilanz“, außerdem auf S. 136 
des Februarheftes. M. Büsch 


„) „Die überalterte Maſchine — wann hat fie für den Betrieb nur noch Alteiſen⸗ 
wert?“, Wirtſchaftlichkeit 206. 
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Soll das so weitergehen? 


Zu diesem Beitrag im Januarheft sind uns aus dem Leser- 
kreise verschiedene Zuschriflen zugegangen. Den wesent- 
lichen Inhalt geben wir im nachstehenden wieder. 


1. Die Behandlung der Leihbehälter 


Die rechtzeitige Rückgabe der Leihverpackung läßt noch ſehr zu wün⸗ 
ſchen übrig. Teils wird das Leihgut verſpätet, nach mehrmaligen An⸗ 
mahnungen, teils in einem Zuſtand zurückgegeben, der eine wenig 
pflegliche Behandlung verrät. Dazu macht uns ein Leſer darauf auf- 
merkſam, daß die Wirtſchaftskammer Oſtpreußen hier 
eingreift, um die beſtehenden Abelſtände in ihrem Bezirk aus der Welt 
zu ſchaffen. 

Sie hat angeordnet, daß die Lieferanten verpflichtet ſind, „ihre 
ſämtlichen Abnehmer, die Leihgut verſpätet oder nicht zurückgeben oder 
nicht pfleglich behandeln, der Induftrie- und Handelskammer zu mel⸗ 
den; die Kammer behält fih vor, gegen diefe Abnehmer in entſprechen⸗ 
der Weiſe vorzugehen“. 


Man darf wohl von der Selbſtzucht des deutſchen Kaufmanns er⸗ 
warten, daß es bei dieſer Ankündigung ſein Bewenden haben wird. 
Die Gleichgültigen — und dieſer Abelſtand beruht ja in der Regel auf 
Gleichgültigkeit — werden hoffentlich aufgerüttelt und in Zukunft ihre 
Verpflichtungen aus eigenem Antrieb erfüllen. 


2. Der ungerechtfertigte Barzahlungsabzug (Skonto) 


Ein ſehr großer Abelſtand, der offenſichtlich weit verbreitet ift, be- 
ſteht darin, daß Barzahlungsabzüge vorgenommen werden, die un⸗ 
berechtigt ſind. Dieſer Abzug verſteht ſich nur für diejenigen Zahler, 
die im Rahmen der vorgeſehenen Barzahlungsfrift zahlen, alfo binnen 
8 bis 14 Tagen. Wer das Ziel überſchreitet, wer gar gemahnt wer⸗ 
den muß, kann unmöglich den Barzahlungsabzug für fih in Anſpruch 
nehmen. Er verletzt dadurch den geſchloſſenen Vertrag, nimmt ſich ein 
Recht heraus, bei dem letzten Endes die andern Käufer, die ſich an die 
Vereinbarungen halten, die Dummen ſind. Denn, nicht wahr, eine 
andere Möglichkeit gibt es nicht: entweder iſt der Abzug für alle ein- 
kalkuliert, oder er muß aus dem Gewinnzuſchlag getragen werden. 
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Angerechtfertigter Abzug ſtellt eine Schädigung, eine Ber: 
trags verletzung und — was vielfach überſehen wird — eine 
Geſetzesverletzung dar. Wir haben in Deutſchland ein Rabatt- 
geſetz, das dem Handel einen Barzahlungsrabatt (das iſt eben der 
Skonto) von höchſtens 3 Prozent erlaubt. Die Erlaubnis iſt aber an 
die ausdrückliche Bedingung geknüpft, daß der ganze Rechnungsbetrag 
bar, das heißt ſofort, gezahlt wird. 


Die Frage ift alfo weitgehend geklärt. Am ſo erſtaunlicher ift, daß 
die Klage über den ungerechtfertigten Barzahlungsabzug nicht auf— 
hört, ja, daß auch den Behörden der Vorwurf gemacht wird, 
ungerechtfertigten Barzahlungsabzug zu verlangen. Dabei muß 
es den Behörden doch bekannt ſein, daß dies nicht nur gegen Treu und 
Glauben, gegen überkommene Zahlungsſitten verftößt, ſondern auch 
gegen eine klare geſetzliche Beſtimmung. Fahrläſſige 
oder vorſätzliche Zuwiderhandlungen werden nach dem Rabattgeſetz 
mit Geldbußen, ja unter Amſtänden fogar mit Gefängnis bis zu fünf 
Jahren beſtraft. Dabei hat der Geſetzgeber keinen Zweifel darüber 
gelaſſen, daß der Barzahlungsrabatt eine Prämie für 
pünktliche Zahlung darſtellen ſoll. Die Behörden können nicht 
nach anderen Maßſtäben gemeſſen werden. Hinweiſe auf zukünftige 
Aufträge — es ſoll da deutliche Winke mit dem Zaunpfahl geben — 
ſind zweifellos kein geeignetes Mittel, ſich einen vertragswidrigen und 
ungeſetzlichen Vorteil zu verſchaffen. Wer ſich gegen ſolche Zu⸗ 
mutungen zur Wehr ſetzt, hat die moraliſche Anterſtützung der „Rom- 
miſſion für Wirtſchaftspolitik der RSD Ap“ und des Reichswirt⸗ 
ſchaftsminiſteriums hinter ſich. In ſolchen Fällen iſt es zweckmäßig, 
den in Frage kommenden Behörden die Angeſetzlichkeit ihres Ber- 
langens vor Augen zu halten. 


3. Geſchäftsbedingungen ohne Moral 


Anter dieſer Aberſchrift nimmt ſich der SA-Mann vom 12. Februar 
die Geſchäftsbedingungen einer ſächſiſchen Fabrik von Fahrrädern und 
Zubehörteilen vor, geißelt gewiſſe Klauſeln in der Preisfrage, kritiſiert 
die Zahlungsbedingungen und nimmt mit Recht daran Anſtoß, daß 
nach Erhalt der Rechnung — nicht etwa der Ware — dezahit wer- 
den muß. Die geſetzlichen Rechte des Käufers, Zurückbehaltung und 
Aufrechnung, find bei Beanſtandungen nach dieſen Geſchäftsbedingun— 
gen unzuläffig! Die Goldmark-Klauſel wird im Inlandsverkehr 
genau fo gedankenlos aufgeführt wie Klauſeln über Arbeiterausſper⸗ 
rungen, Aufruhr und ähnliche Ausſchlußgründe aus vergangenen 
Tagen. Selbſt bei offenkundigem Verſchulden der Firma braucht nie 
Schadenerſatz geleiſtet zu werden. Schadenerſatz-Anſprüche aus Män⸗ 
geln der gelieferten Waren lehnt das Werk ſelbſt dann ab, wenn ſie ſich 
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aus einer geleiſteten Garantie ergeben! Der Kunde hat wirklich nichts 
zu lachen. Selbſtverſtändlich gilt auch der Wohnſitz des Lieferanten als 
Gerichtsſtand. Solche unmöglichen Vertragsgrundlagen find bei vielen 
Privatfirmen noch gang und gäbe. Die „Wirtſchaftlichkeit“ hat ja be⸗ 
reits mehrfach abſchreckende Beiſpiele gebracht. 


4. Der zurückverlangte Auftragsvordruck 


Neuerdings reißt es ein, daß manche Firmen, und leider auch 
8 10 Auftraͤge auf Vordrucken ausſchreiben, die den Vermerk 
ragen: 


„Dieſer Auftrag iſt der Rechnung im Original beizufügen, andern⸗ 
falls kann der Betrag nicht angewieſen werden.“ 


Das ift ein Unfug, gegen den man fi) nicht deutlich genug aug- 
ſprechen kann. Es iſt außerdem ein bedenkliches Zeichen für den organi⸗ 
ſatoriſchen Zuſtand einer Firma oder einer Behörde, wenn fie die He- 
handlung ihrer erteilten Beſtellungen nicht vornehmen kann, ohne 
daß ſie die urſchriftlichen Beſtellvordrucke zurück— 
erhält. 

Es iſt aber ſchließlich auch noch eine Verleitung zu einer Angeſetzlich⸗ 
keit; denn der Kaufmann ift nach $ 38 HGB v erpflichtet, die bei 
ihm eingehenden Schriften zehn Jahre lang aufzubewahren. Er darf 
alſo ſolche Schriftſtücke gar nicht zurückgeben. Wir empfehlen deshalb 
unſeren Freunden, in ſolchen Fällen die Rechnungen mit dem Ber- 
merk zu verſehen: 


„Die Rückgabe des Beſtellvordrucks in Arſchrift kann leider nicht 
erfolgen, da dies der zwingenden Vorſchrift des § 38 HGB 
widerſpricht. Darnach find Kaufleute verpflichtet, die eingehenden 
Briefſchaften zehn Jahre lang aufzubewahren. 

Bitte reichen Sie doch in zukünftigen Fällen die Beſtellung in 
doppelter Ausfertigung ein.“ 


Da es ſich hier um eine zwingende Vorſchrift handelt, kann kein 
Kaufmann eine Ausnahme zubilligen, ohne ſich ſchwerer Gefährdung 
auszuſetzen. 

Anders liegt der Fall, wenn der Beſtellvordruck in Erſt⸗ und Zweit⸗ 
ſchrift eingeſchickt wird. Dann iſt gegen die Rüdgabe der Zweit- 
ſchrift der Beſtellung nichts einzuwenden. Dem Sinne der geſetzlichen 
Vorſchrift entſprechend, wird man aber auch in dieſem Fall die ur⸗ 
ſchriftliche Beſtellung nicht wieder herausgeben. 


Manche Firmen gehen bei der Ausarbeitung ihrer Beſtellvordrucke 
noch weiter. So liegt uns ein Vordruckſatz vor, der aus zwei einfeitig 
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und zwei zweiſeitig bedruckten Blättern beſteht, im ganzen alſo aus 
6 Vordrucken. Ihre Anwendung iſt wie folgt gedacht: 


Vordruck 1: Arſchriftlicher Beſtellſchein, der bei dem 
Schriftgut des Lieferers bleibt. 
„ 2: Zweitſchrift des Beſtellſcheins, die beim 
Auftraggeber bleibt. 


j 3: Urſchrift der Rechnung (für den Beſteller) 
und auf der Rückſeite: 

5 4: Drittſchrift der Beſtellung. 

9 5: Zweitſchrift der Rechnung (für den Be— 
ſteller) und auf der Rückſeite: 

„ 6: Viertſchrift der Beſtellung (wiederum für 
den Beſteller). 


Der Lieferant behält alſo bei dieſem Verfahren die urſchrift— 
liche Beſtellung. Wenn er die Rechnung ausſchreibt, ſo kann er ſich 
dazu aber nicht ſeiner Vordrucke bedienen, ſondern der des 
Beſtellers. Erfreulicherweiſe ſind dieſe mit dem genormten Aufdruck 
verſehen. Es ergeben ſich alſo bei all den Lieferern keine Schwierig⸗ 
keiten, die Rechnungen mit genormtem Aufdruck verwenden. Allerdings 
darf nicht vergeſſen werden, für die eigenen Zwecke des Lieferers einen 
oder mehrere Durchſchläge zu machen. 


Die uns vorliegenden Vordrucke ſind mit viel Aberlegung und Ge— 
ſchick ausgearbeitet. Das Verfahren ſteht weit über dem, bei dem 
kurzer Hand vom Lieferer die Rückgabe der Arſchrift verlangt wird. Im 
ganzen betrachtet, kann man fih aber trotzdem mit einer 
derartigen Behandlung nicht anfreunden. Die Bor- 
druckgeſtaltung nimmt nur auf die Bedürfniffe des Beſtellers Rück⸗ 
ſicht; auf die des Lieferers kann fie keine Rückſicht nehmen, weil ja 
bei den verſchiedenen Lieferern völlig verſchiedene Wege vorliegen, die 
Rechnungen auszuſchreiben und weiter zu behandeln. Es iſt alſo unter 
Amſtänden notwendig, daß der Lieferer aus organiſatoriſchen Grün— 
den die Arbeit des Rechnungsausſchreibens zweimal macht, einmal 
für die Zwecke des Beſtellers und ein anderes Mal für feine eige- 
nen. Dadurch entſteht eine Arbeitsbelaſtung, die vermieden werden 
könnte. Der Beſteller müßte doch in der Lage ſein, ſeine Beſtellungen 
mit Sicherheit zu überwachen, ohne den Lieferer zum Ausfüllen von 
Vordrucken zu nötigen. Bei einigem guten Willen müßte ſich das über- 
all machen laſſen. Wir würden uns freuen, wenn dieſe Anregung ver- 
anlaßte, daß mehr Rückſicht auf die Bedürfniſſe des Lieferers genom⸗ 
men würde. (297) 
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Kartelen 


Fortsetzung vom Februar-Heft Seite 125 
Vergleiche auch Seite 175 dieses Hefts 


KarteizOrdnung: 
Ordnungsgefichtspunkte 


5. Ordnung nach Nummern 


Der Nummer als Ordnungsgesichtspunkt wohnt eine große Über- 
legenheit inne. Die Zahl ist eindeutig, unmißverständlich, und jeder 
kann zählen. Das Abstellen von Karten nach Nummern geht sehr 
schnell, die falsch abgestellte Karte meldet sich bei Nummern- 
benutzung von allein. (Vergleiche Abbildung 1*).) Nummern lassen 
sich rasch finden. Außerdem kann mit ihnen mühelos eine ideale 
Vollständigkeitskontrolle verbunden werden. 

Bei der alphabetischen Abstellung entsteht durch das Hinzukom- 
men neuer Kunden die Notwendigkeit, die Karten bei der Steil- 
kartei von Zeit zu Zeit, bei anderen Karteien sogar bei jedem neu 
hinzukommenden Kunden, zu versetzen. Selbst bei Steilkarteien ist 
das bei großen Karteianlagen eine nicht zu unterschägende Arbeit, 
von den Flachkarteien ganz zu schweigen. Bei der Abstellung nach 
Nummern fällt diese Schwierigkeit ganz weg, wenn die Kunden fort- 
laufend numeriert werden, also die jüngsten Kunden die letzten 
Nummern erhalten. Die Nummern etwa ausscheidender Kunden 
können nach einer Wartezeit, während der die Nummern „tot“ 
liegen, wieder benutzt werden. 


Es gibt »geborene« und »gekorene« Nummernträger 

Geborene Nummernträger sind Fernsprechteilnehmer, Kraft- 
wagenbesitzer, Inhaber von Versicherungspolicen, die Maschinen, 
Kraftwagen, Eisenbahnwagen. Bei den geborenen Nummernträgern 
ist es naheliegend, sie in nach Nummern gegliederten Karteien zu 
verwalten (Abb. 4). 

Der Nachteil der Nummernverwendung ist, daß es zu wenig 
„geborene“ Nummernträger gibt; die meisten müssen dazu „ge- 
koren“ werden, das heißt, Kundennamen oder Gegenstandsbezeich- 
nungen müssen erst aus der Sprache des ABC in die der Nummer 
übersetzt werden. Das aber bedeutet, daß für jede einzelne Num- 
mernkarte eine Hinweiskarte notwendig wird. Mit anderen Worten: 
Wo Namen nummernmäßig verwaltet werden, 
muß eine zweite Kartei, die nach dem ABC 
geordnet ist, vorhanden sein. 


*) Vergl. Abb. Id im Augustheft S. 537. 
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Abb.4 Ordnung nach Nummern. 
Karteikasten F(euer) 210 000 
Leitkarte erste Reihe (erste 


Polizze-Nr.: F 210634 
Versicherter: 


fr: Taste) 600, 
— Leitkarte zweite Reihe (zweite 
Prämie: Taste) 30, 


beide Karten im °/s Schnitt; 
dann 10 Gruudkarten 1—10. 


In manchen Fällen lohnt sich die damit verbundene Arbeit nicht. 
Kann man dagegen den Grundsatz der Numerierung zum tra- 
genden Organisationsgedanken eines Betriebes 
machen, dann wird die Anlage einer besonderen, nach Namen ab- 
gestellten Kundenkartei meist zweckmäßig sein. Man kann dann 
außer den Sachkonten, die im Kontenplan fast regelmäßig mit 
Nummern bezeichnet werden, auch die ganzen Personenkonten mit 
Nummern versehen; selbst die Registratur, der Vertrieb können 
von einer allgemeinen Kundennumerierung Nutzen ziehen. 


Solche Numerierungspläne haben schon weitgehende Anwendung 
gefunden und sind seit Jahrzehnten erprobt bei Postscheckämtern, 
bei der Führung von Sparkassenbüchern und von Bankkonten, bei 
der Numerierung der an den deutschen Börsen gehandelten Wert- 
papiere, bei der Depotverwaltung, bei Versicherungsgesellschaften 
und dergleichen mehr. 

Notwendig ist aber, das sei nochmals betont, die Ergänzung der 
Nummernkartei durch eine Namenskartei, die mit sehr viel Ge- 
wissenhaftigkeit geführt werden muß. Man kann sich dabei des 
kleinsten Formates, Din A 7, bedienen; denn diese Kundenkartei 
braucht ja nichts weiter aufzunehmen als Kundennamen, -anschrift 
und Kundennummer (Abb. 5). Wo für jeden Kunden eine An- 
schriftsplatte für Adressiermaschinen vorhanden ist, kann diese 
Kartei ohne viel Arbeit hergestellt werden; denn man wird ja auch 
die Anschriftsplatten mit der Kundennummer versehen und zweck- 
mäßigerweise danach abstellen. 


Orts=, Bezirks-Nummernpläne 

Eine Verbindung des Gesichtspunktes der geographischen Ein- 
teilung mit dem der Numerierung läßt sich besonders leicht er- 
reichen. Sie kann bedeutende Vorzüge haben. Man teilt zu diesem 
Zwecke sein Arbeitsgebiet, etwa Deutschland, in eine Anzahl Bezirke 
ein, die mit ein- bis zweistelligen Kennummern bezeichnet werden. 
An diese Kennummern werden die Nummern des Kunden ange- 
hängt, die in diesem Bezirk wohnen*). 

Man kann sich zu diesem Zweck auch des Ortsnummernplanes be- 
dienen, der vom Reichskuratorium für Wirtschaftlichkeit ausgear- 


*) Einzelheiten über Numerierungspläne, vgl. „Wirtschaftlichkeit“ 
Heft 199, 200, 201, 203 und 216. 
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Kunden-Nr: II. Ole 
Name. Eduard Klinbsch 
Beruf / e ere Tischlar 


Wohnort Stattin 
Strape Spaarstr.17 


lli 
Angelegt an er durch : WGE... 
In Nunmernligte eingetragen ..» 


Abb. 5: Kundenkarte Din A 7. Ab- Kundennummer 11.012 bedeutet: 
stellung mit Hilfe eines beliebig 12. Kunde in Stettin, dessen Orts- 
teilbaren Dehnalphabets gedacht. nummer 11 ist. 
Textanordnung in Form einer An- 

schriftsplatte. 


beitet worden ist. Bei ihm ist jeder, auch der kleinste Ort in 
Deutschland durch eine Nummer gekennzeichnet. Dabei ist bis zu 
einem gewissen Grade eine Gliederung nach wirtschaftspolitischen 
Gesichtspunkten erreicht worden. Die Ortsnummern sind aber häu- 
fig fünf- bis sechsstellig, was die Arbeit erschwert. Für die meisten 
Zwecke wird es genügen, mit zwei- bis dreistelligen Ortsnummern 
zu arbeiten und an diese die fortlaufende Nummer der in den 
Bezirken wohnenden Kunden anzuhängen. — Auch ein Bürohilfs- 
mittel- Unternehmen hat einen Nummernplan, eine „mechanische 
Geographie“ aufgebaut. 

Wo eingeführte Reiserouten vorliegen, können sie die Grund- 
lage des Nummernplanes und damit der Karteiabstellung bılden. 
Geeignet dazu sind unter Umständen die Bezirksnetze der Eisenbahn 
oder das mit Nummern versehene Netz der Reichsstraßen. 


Was bei dezimal gegliederten Nummern zu beachten ift 


Wir sprachen oben davon, daß die karteimäßige Auswertung 
literarischen Wissensstoffes zweckmäßigerweise nach Sachworten 
erfolge. Ergänzend ist hier auf die Dezimalklassifikation hinzu- 
weisen, die der Bibliothekar M. Dewey geschaffen hat. Für jeden 
Begriff ist eine dezimalentwickelte Kennzeichnungszahl vorhanden“). 
Auch hier besteht aber wieder der Nachteil, daß diese Kennzeich- 
nungszahlen oft sehr viele Stellen haben, also sehr lang werden. 
Dadurch wird die karteimäßige Arbeit mit ihnen erschwert. Für 
viele Fälle wird es aber genügen, auf die letzte Feinteilung zu ver- 
zichten und sich mit weniger vielstelligen Zahlen zu begnügen. 


*) Vgl. „Wirtschaftlichkeit“ Heft 189. 
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Auch bei anderen Ordnungspunkten, z.B. bei Dingworten oder 
Ortsnummern, hat sich die Anwendung der dezimalen Gliederung 
im kaufmännischen Leben sehr bewährt. So könnte man z.B. die 
unter 2 aufgeführte Metallgliederung sehr wohl durch Dezimal- 
zahlen ergänzen und die Kartei dann nicht nach Buchstaben, son- 
dern nach diesen Zahlen abstellen. Dabei ist aber wichtig, daß man 
sich ständig des Stellenwertes der Zahlen bewußt ist. Dezimalzahlen 
dürfen nicht wie gewöhnliche Zahlen gelesen werden. So ist z. B. 
eine Dezimalzahl 49 höher als eine Dezimalzahl 2493; denn 
richtig betrachtet, müssen sie so geschrieben werden: 0,49 und 


9 
0,2493. In aufgerundeter Form entsprechen 4 — 1, und 
243 „ aM 
10000 ] 


Wem die Beachtung des Stellenwertes Schwierigkeiten macht, der 
kann sich dadurch helfen, daß er die niedrigen Dezimalstellen durch 
Anhängen von Nullen auffüllt. Es ist kein Zweifel, daß 4000 größer 
ist als 2493. 


Verbindung von Zahl und Buchftabe 


Die Nummer ist auch in Verbindung mit Buchstaben anwendbar; 
man spricht dann von Alphanumerierung. Für Karteizwecke ist die 
Vereinigung dieser beiden Ordnungsgesichtspunkte durchaus emp- 
fehlenswert. 

Wir erinnern an unser früheres Beispiel, bei dem die nach dem 
ABC geordneten Leitkarten durch zehn zugehörige Unterkarten 
nach Nummern abgestellt werden. Die Leitkarten werden in 
reihenmäßiger, die Nummern in stufenmäßiger Form abgestellt. 
(Vgl. 4 auf S. 697, Oktoberheft.) 

Auch der Fall kommt vor, daß die Leitkarte nach Nummern ge- 
ordnet wird und die Gruppenkarten nach dem ABC abgestellt 
werden. Zweckmäßig ist diese Regelung z. B. so, daß man mit Orts- 
oder Bezirksnummern arbeitet; die zu einem Bezirk gehörigen 
Kunden werden dann in sich nach dem ABC abgestellt. Hier trägt 
die reihenmäßig abgestellte Hauptleitkarte die Nummer; das ABC 
wird auf stufenmäßig "angeordneten Zwischenleitkarten unter- 


gebracht. (Abb. 6.) 


Abb. 6: Alphanumerierung. Leitkarten 
nach Nummern. Gruppenleitkarten nach 
dem Steiligen ABC. 
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6. Ordnung nach Namen 


Die weitaus meisten Karten werden nach Namen geordnet und 
nach dem ABC abgestellt, nach Personen-, Firmen- oder Kurz- 
namen, wie Agfa, Hanomag und dergleichen. Gegen die Verwen- 
dung von Kurznamen ist nichts einzuwenden, soweit weniger be- 
kannte Bezeichnungen durch entsprechende Hinweiskarten ergänzt 
werden. 

Die Karten werden nach der Schreibweise und nicht 
nach dem Lautklang cer Orte geordnet. Versuche, Behördenkarteien 
nach dem Lautklang zu ordnen, sind vereinzelt geblieben. 


ABC=Schwierigketen und ihre Überwindung 


Bei der Ordnung nach der Schreibweise entsteht eine Fülle von 
Schwierigkeiten. Di: Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation kann 
2. B. unter Aktiengsellschaft, unter Anilin oder unter ihrem Kurz- 
wort Agfa geordnt werden. Schwieriger wird es bei Namen wie 
„Aus dem Busch“, Von der Tann“ oder gar bei der „Freiherrlich 
von der Tann’scha Gutsverwaltung“. 

Zweifel rufen ach die Umlaut e ä, ö, ü hervor. Bei jedem 
dieser zweifelhaf:n Fälle entstehen Arbeitshemmnisse oder gar 
Abstellfehler. Ma kann nicht in jedem einzelnen Fall eine Hin- 
weiskarte ausschriben. 

Da aber dr Wert einer Kartei mit der ein- 
heitlichen Iphabetischen Ordnung steht und 
fällt, empfielt es sich, sich der vom Reichskuratorium für 
Wirtschaftlichke herausgebrachten Einheits-ABC-Regeln zu be- 
dienen. Gegen tese Regelung sind zwar beachtliche Stimmen der 
Kritik laut gewrden; Behörden und Kaufleute können aber gar 
nichts Klügerestun, als diese Regeln der Verwaltung ihres ge- 
samten Scıriftgutes zugrunde zu legen, also allen Kar- 
teien, der Bichaltung und der Registratur. Durch eine solche Ein- 
heitlichkeit vid Arbeit erspart und Ärger vermieden. Die Regeln 
sind für weße Pfennige beim Beuth-Verlag GmbH., Berlin, 
zu haben. Ezenügt aber nicht, sie anzuschaffen. Sie müssen immer 
wieder von eit zu Zeit durchgelesen werden, und zwar von allen 
denen, die ı irgend einer Stelle Schriftgut zu verwalten haben. 


Queralphiet 


Je umfareicher eine Kartei ist, desto mehr Leitkarten werden 
zur Grupp’ung benötigt, desto weitgehender ist das Alphabet zu 
unterteiler®s sind Teilungen in 5, 10, 25, 50, 200 und 500 Teilen 
geschaffen orden (Abb. 7). 
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Abb. 7: 200teiliges Queralphabet. Tasten 
im / Schnitt. 2—3 Buchstaben auf der 
Taste. $ 


Bei kleineren Karteianlagen stellt mn die Leitkarten 
stufenförmig quer, bei einem größe en Kartenbestand 
dagegen reihenförmig ab. Bis zur Fünfzyerteilung geht bei 
den Queralphabeten die Verteilung immer g lächmäßig von 
links nach rechts. Schon bei der Hundertertdung wird dieser 
Grundsatz unterbrochen. Die Teilungen werden b; zur Zweihunderıi- 
erteilung auf zwei Buchstaben beschränkt Git geringen Aus- 
nahmen). Dadurch entsteht allerdings der Nachtil, daß die unter- 
teilten Gruppen ungleichmäßig lang werden ud eine ungleich- 
mäßige Übersicht entsteht. 


Dehnalphabet 

Bei Teilungen, die über 100 Leitkarten hinausgehen, wird man 
sich deshalb von Fall zu Fall überlegen, ob man ich das stufen- 
mäßige Queralphabet durch das reihenmäßige Tief oler Dehn- 
alphabet ersetzt. Tiefalphabet wird es genannt zeil die Leit- 
karten in Reihen in die Tiefe gehen; Dehnalphabei veil sich das 
Alphabet an jeder beliebigen Stelle weiter unterteilen. dehnen, 
läßt. Das Dehnalphabet kommt dem ungleichäßigen 
Wachstum großer Karteien entgegen. Be sehr stark 
unterteilten Alphabeten kommt man mit den Tasten vı zwei Rei- 
hen nicht mehr aus. Häufig werden alle fünf Tasten eir fünfteili- 
gen Leitkarte gebraucht. 

Über die grundsäglichen Unterschiede der stufen- ad reihen- 


mäßigen Anordnung bitten wir, die früheren Ausfühngen nach- 


zulesen. 


170 


VDRARM 
- Verwaltungswesen 


Heft 223. Betriebsmittel 


d Karteien 


7. Ordnung nach. mehreren Geſichtspunkten 


Eine Kartei ist umso wertvoller, auf je mehr Fragen sie Antwort 
gibt. Wenige “Larteien geben nur auf eine Frage Antwort, wenige 
Karteien sind nur nach einem Gesichtspunkt geördnet. Wir 
haben schon wiederholt Fälle gestreift, die mehr als einen Ord- 
nungspunkt verlangten, so z. B. Ordnung nach dem ABC und nach 
der Zeit, Ordnung nach geographischen Einteilungen und nach dem 
ABC. ° 

Je mehr Gesichtspunkte überwacht werden sollen, desto schwie- 
riger ist die technische Anlage der Kartei, und desto geschickter 
muß der Karteiverwalter sein. Die Unterteilung in Gruppen durch 
Leitkarten reicht für schwierige Fälle bei weitem nicht aus. Es müs- 
sen dann die Hilfsmittel der Bereiterung und der Signalisierung in 
Anspruch genommen. werden. 


„Denn ich bin von Lernbegier besessen gewesen da= 
mals, und diese Oier ist die fruchtbarste und pracht- 
vollste, von der ein junger Mensch besessen sein | 
kann. Sie allein ist die Grundlage tür alles Andere | 
und Spätere, sie allein öffnet viele Türen, und sie 
allein zieht wie ein Magnet Erfolge an.« 


August Horch, Ich baute Autos. 
Schützen- Verlag, Berlin, Seite 21. 
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BURO-PRAXIS 


Eine neue Stoßſtangen⸗Schreib⸗ 
maſchine 
Bei den meiſten Schreibmaſchi— 
nen flagen die Typen mit 
Schwinghebeln an. Daneben iſt 
ſeit Jahren eine Maſchine auf 
dem Markte, die nach dem Stoß— 
ſtangen⸗Syſtem arbeitet. Ihr be- 
ſonderer Vorzug beſteht in einer 
unbedingtgleichbleibenden Schrift— 
höhe. Seither mußte aber der 
Nachteil mit in den Kauf genom- 
men werden, daß zwei Amſchal⸗ 
tungen notwendig waren. Jetzt iſt 
eine neue Geſtaltung der Maſchi⸗ 
ne geſchaffen worden, die beim 
gleichen Grundaufbau mit einer 
ein fachen Umſchaltung aug- 
kommt. Die Taſten ſind in vier 
Reihen angeordnet, gemäß den 
Richtlinien des Normenausſchuſ— 
ſes. Die Zeilenſchaltung erlaubt 
fünf verſchiedene Zeilenabſtände. 
Die Maſchine iſt als Korreſpon⸗ 
denzmaſchine gedacht. Auf die 
Verwendung von zweifarbigen 
Farbbändern und von Spring⸗ 
taften (Tabulator) iſt verzichtet 
worden. Der Preis dieſer Maſchi⸗ 
ne liegt um etwa 100 RM unter 
dem der üblichen Standardma— 
ſchine mit Springtaſteneinrichtung. 
(203) 
Kleben ſtatt Klammern 


Büroklammern haben manch⸗ 
mal die Anart, ſich ſelbſtändig zu 
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machen; das angeklammerte 
Schriftgut geht vielfach dann 
dorthin, wo es nicht hingehört. 

Am das zu verhindern, pflege 
ich grundſätzlich alle Schriftſtücke, 
die auf einen Vorgang Bezug 
nehmen, zuſammenzukleben, und 
zwar an den Lochungsſtellen mit 
Gummilöſung. In ſolchen 
Schriftwechſel kommen dann auch 
Gutachten und anderes dazuge- 
höriges Schriftgut, ſelbſt wenn ſie 
von anderen Adreſſen ſtammen. 
Hinweiszettel ſorgen dann an den 
entſprechenden Ablageſtellen, daß 
das Original gefunden werden 
kann. 

Vorteil dieſer Einrichtung: 
Man hat jederzeit einen einheit- 
lichen Vorgang beiſammen, ſtatt 
ihn jeweils bei Bedarf aus den 
verfhiedenften Ordnern zu- 
ſammenſuchen zu müffen. Gummi- 
löſung hat den Vorzug, daß man 
Zufammengeflebtes wieder aug- 
einandernehmen und wieder zu- 
ſammenkleben kann, ohne dabei 
das Schriftſtück einzureißen. 


P. Lehne 
Wachsſchichtpapier j 


Da hat eine rheinifhe Firma 
ein intereſſantes Papier entwickelt: 
das Wachsſchichtpapier. Man kann 
auf ihm ohne Tinte, ohne Feder 
und ohne Farbſtift ſchreiben, etwa 
mit dem Fingernagel, einer Büro- 
nadel, einem Taſchenmeſſer, oder 


WIRTSCHAFTLICHKEIT 


5. 3. 1938 


was man eben zur Hand hat. Ge⸗ 
dacht iſt das Papier allerdings 
für ſelbſtſchreibende Regiſtrier— 
apparate, wie ſie im neuzeitlichen 
Fertigungsbetrieb häufig ange⸗ 
wendet werden. Am bekannteſten 
unter den ſelbſtſchreibenden Re⸗ 
giſtriergeräten iſt wohl das mit 
Farbe ſchreibende Barometer. Bei 
Verwendung von Wachsſchicht— 
papier fällt das Einfüllen der 
Farbe weg, die Schreibvorrich— 
tung kratzt einfach die dünne 
Wachsſchicht ab, der dunkle Ton 
des Papieres tritt hervor und 
ſichert ſo beſondere Genauigkeit. 

Sicherlich läßt ſich dieſes Pa- 
pier auch für andere Büro- und 
Werbezwecke verwenden; hat es 
doch neben anderen Vorzügen 
auch den, dem Spieltrieb ent- 
gegenzukommen. (276) 


Das Lochkartenverfahren in der 
Buchhaltung 


Die Bedeutung des Lochkarten⸗ 
verfahrens kommt im Schrifttum 
nicht genügend zum Ausdruck. 
Das rührt daher, daß eine er⸗ 
ſchöpfende Darſtellung mehr 
Raum benötigt, als die Fachzeit- 
ſchriften zur Verfügung ſtellen 
können. Intereſſenten werden es 
begrüßen, daß aus der Feder von 
Dr. J. Wieſe eine grundlegende 
Broſchüre über das Verfahren 
vom Beleg bis zur Bilanz er— 
ſchienen iſt. 


Buchhaltungsmaſchine von 
großer Zahlenbereitſchaft 

Die leiſtungsfähigſte Buchhal⸗ 
tungsmaſchine iſt mit 50 Zählwer⸗ 
ken und 7 zwölfſtelligen Druck⸗ 
werken ausgeſtattet. Mit ihnen 


können dem Vernehmen nach 
gleichzeitig Kontoblatt, Kontroll⸗ 
ſtreifen (als Grundbuch) und Bu⸗ 
chungsanzeige oder Rechnung, be- 
ziehungsweiſe Einlagebuch, und 
überdies noch 1000 Konten be⸗ 
druckt werden. Wenn das ge⸗ 
wünſchte Konto „gerufen“ iſt, 
wird der zu belaſtende oder gut- 
zuſchreibende Betrag eingetaſtet; 
alles übrige vollzieht die Maſchine 
ſelbſttätig. Neben dieſen Buchhal⸗ 
tungsarbeiten führt die Maſchine 
auch die verſchiedenſten ſtatiſti⸗ 
ſchen Aufgaben durch. 


Mangelnde Buchhaltungskennt⸗ 
niſſe ſchützen nicht vor Strafe 


Dieſer Geſichtspunkt muß im⸗ 
mer wieder hervorgehoben wer⸗ 
den. In einer neuen Entſcheidung 
— 1 D 375/37 — hat das Reihs- 
gericht unterm 17. Dez. 1937 ei⸗ 
nen Kaufmann wegen Bankerotts 
verurteilt, da ſeine Geſchäfts⸗ 
bücher unordentlich geführt und 
z. T. febr im Rückſtand waren. 
Sie konnten keine AGberſicht über 
den Stand des Vermögens ge- 
währen. Der Einwand des An⸗ 
geklagten, daß er in Buchfüh⸗ 
rungsfragen ein Laie ſei, wurde 
widerlegt; der Betriebsführer 
hätte bei einer pflichtmäßi⸗ 
gen Beaufſichtigung die 
Rückſtändigkeit der Einträge und 
die Anordnung der Bücher im 
ganzen entdecken und abſtellen 
müſſen. Erſchwerend kam im vor- 
fiegenden Falle noch hinzu, daß 
der Angeklagte es verabſäumt hat, 
ſeinem Buchhalter die zur ord— 
nungsmäßigen Führung der Bü⸗ 
cher notwendigen Anterlagen zu 
geben. 
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(Einfacher Bankerott liegt vor, 
wenn ... die Handelsbücher nicht 
oder ſchlecht geführt oder vernich- 
tet werden, ohne daß Betrugsab⸗ 
ſicht vorliegt, . .. die Bilanz nicht 
alljährlich ſchriftlich niedergelegt 
wird...) (287) 
Rechnungen als Geſchäftspapiere 

Nach einer neueren Mitteilung 
des Reichspoſtminiſteriums ift es 
zuläſſig, Rechnungen und Neben- 
ausfertigungen (Durchſchriften) 
als Geſchäftspapiere zu verſchik— 
ken. Es iſt dabei gleichgültig, ob 
ſie einzeln oder in mehreren 
Stücken, ob ſie an den auf der 
Rechnung bezeichneten Empe 
fänger oder an Dritte ge⸗ 
ſchickt werden. Die einzige 
Bedingung, die zu bead- 
ten iſt, beſteht darin, daß die 
ſchriftlichen Angaben nicht über 
den bei Rechnungen üblichen In⸗ 
halt hinausgehen und nur den 
Gegenſtand der Rechnung betref— 
fen. (283) 
Fenſterbriefumſchläge nachprüfen 

Das Reichspoſtminiſterium gibt 
bekannt, daß bei Fenſterbriefum⸗ 
ſchlägen die Aufſchrift im Fenſter, 
das heißt, die Anſchrift für den 
Empfänger, mindeſtens 35 Milli- 
meter hoch ſein muß. 

Ferner hat das Verhältnis zwi⸗ 
ſchen Abſender- und Empfänger⸗ 
angabe mindeſtens 1:2 zu fein. 
Das ſichtbare Feld mit der An⸗ 
gabe des Abſenders darf alſo 
höchſtens halb ſo hoch ſein wie 
das Feld für den Empfänger. — 
Wer genormte Fenſter⸗ 
hüllen und genormte Ge— 
ſchäftsbriefe benutzt, erfüllt 
die poſtaliſchen Vorſchriften ohne 
weiteres. (289) 
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Volks⸗, Berufs⸗ und Betriebs⸗ 
zählung 

Aber die Durchführung der am 
12. Mai erfolgenden Zählung ift 
eine 152 Seiten ſtarke Verord— 
nung im Reichsverlagsamt Her- 
lin NW 40, Scharnhorftftraße 4, 
(Poſtſcheckkonto Berlin 96 200, 
zum Preiſe von 2.57 RM zuzüg— 
lich 30 Rpf. Verſandgebühr) er- 
ſchienen. 


Gammelverkehr Nürnberg —Lon⸗ 
don ohne Amladung 

Es ift neuerdings möglich, Gú- 
ter aus Deutſchland ohne Um- 
ladung nach London zu ſchicken. 
Die Güterwagen werden mit ei⸗ 
ner Fähre übergeſetzt. Neben einer 
fchonenden Behandlung der Gü- 
ter ergibt ſich eine Verkürzung 
der Laufzeit, eine größere Sicher⸗ 
heit und damit Verbilligung der 
Verſicherungsgebühren. Auch die 
Erſparnis an beſonders wider⸗ 
ſtandsfähiger Verpackung und 
eine bevorzugte Zollabfertigung 
iſt damit verbunden. (301) 


Die Aufbewahrung von Zahl: 
karten⸗Abſchnitten 

Wie man Kleinbelege, Abſchnitte 
von Zahl- und Aberweiſungskar— 
ten, Poſtanweiſungen und der— 
gleichen zweckmäßig aufbewahrt, 
haben wir in den Heften 212 und 
214 vom Jahre 1937 behandelt. 
Das Aufkleben der Kleinbelege 
auf Blätter hat ſich als zweck— 
mäßig erwieſen. Wenn man ſehr 
häufig die auf der Rückſeite 
von ſolchen Belegen niederge— 
ſchriebenen Mitteilungen nach— 
ſehen will, empfiehlt es ſich, die 
Belege auf durchſichtiges Perga— 
minpapier zu kleben. 
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A C oder 1, 3. 


Soll die Abſage (Registratur) nach dem 
ABC oder nah Nummern erfolgen? 
(Vergleiche auch den Beitrag »Ordnungs- 
gesichtspunkte« auf Seite 165 dieses Heftes.) 


Nach dem ABC 


Die Ablage des Schriftgutes nach Namen wird ſeit den älteſten 
Zeiten nach dem ABC vorgenommen. Es ift dies die am weiteſten 
derbreitete Ablageform. Adreßbücher und die meiſten öffentlichen Ber- 
zeichniſſe ſind in dieſer Weiſe geordnet. 


Nachteile 

Die Schreibweiſe weicht des öfteren von dem durch das Ohr auf⸗ 
genommenen Laut ab. Je mehr Schreibweiſen, deſto mehr Ablage⸗ 
und Suchmöglichkeiten. Eine Ablageform, die auf der Lautfolge auf⸗ 
gebaut iſt, bringt aber ebenfalls Schwierigkeiten mit ſich. (Behörden 
haben teilweiſe Lautalphabete benutzt.) Die alphabetiſche Ablage läßt 
in ſehr vielen Fällen verſchiedene Ablagemöglichkeiten und dement⸗ 
ſprechend Sucharbeiten zu. Dies kann eingeſchränkt werden, wenn alle 
Perſonen eines Unternehmens in allen Fällen der Schriftgutverwal⸗ 
tung ein einheitlich auszulegendes Alphabet benutzen. 

Das Arbeiten mit Buchſtaben iſt langſamer und 
unſicherer als mit Zahlen. Es iſt alſo weniger genau und 
weniger ſchnell. 


Vorteile 

Das Alphabet kann jeder, mit den oben angedeuteten 
Einſchränkungen, handhaben. Es iſt einfach. Jede ungelernte Kraft 
kann, ſo ſcheint es wenigſtens den meiſten, mit der Führung einer 
alphabetiſch arbeitenden Ablage betraut werden. Das iſt aber nur 
inſofern richtig, als ung elernte Kräfte bei derartigen Ablagen ver— 
hältnismäßig ſchnell angelernt werden können. (Es iſt aber ganz 
falſch, wenn man glaubt, „dieſe einfache Arbeit“ könne jeder ohne 
Schulung verrichten; die Folgen zeigen ſich nur allzubald. Außerdem 
ruft, wie überall, mangelnde Sachkenntnis höhere Koſten hervor.) 
Bei Anwendung des Alphabetes find die Abweichungsmög— 
lichkeiten verhältnismäßig begrenzt. Das falſch Ub- 
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geſtellte muß mit einigem Aufwand eigentlich regelmäßig gefunden 
werden. Ein Schriftſtück 


„Verlag für Wirtschaft und Verkehr, Forkel & Co.“ 
kann finngemäß nur abgelegt werden unter 


Verlag 

Wirtschaft 

Forkel 
Schwierigkeiten, die ſich aus ungewöhnlichen Namen, Firmen oder 
Amtsbezeichnungen ergeben, laffen fich außerdem bei Anwendung des 
Alphabetes einſchränken: 

a) durch Benutzung des Einheits-AB Css, 

b) durch Schaffung eines ſogenannten Ablegewortes, das in 
kleiner Schrift in der rechten oberen Ecke des Briefblattes an- 
gebracht wird und den Empfänger veranlaffen fofi, diefe Brief- 
blätter regelmäßig unter dem Ablegewort abzulegen. Am im 
Beiſpiel zu bleiben: 

Ablegewort „Forkel“. 

c) durch Verweiſe, indem man beiſpielsweiſe unter „Verlag“ und 

unter „Wirtſchaft“ vermerkt: „Siehe Forkel“. 


Nach Nummern: Unmittelbare Numerierung 


Die unmittelbare Numerierung kommt bei den „geborenen“ Num- 
mernträgern (S. 165) in Betracht, alſo dort, wo beſtimmte Vorgänge 
regelmäßig und ausnahmslos nach Nummern abgelegt 
werden: Auftragsnummer 723 

Projekt Nr. 17 
Zei chnungs nummer 236 
Rechnungsnummer 2456 


Nachteile 
keine; nur iſt das Verfahren auf Fälle begrenzt, bei denen ſich eine 
ſolche Numerierung ohne weiteres ergibt. Im Geſchäftsleben iſt das 
die Ausnahme. Man kann aber hier durch planmäßiges Aber⸗ 
legen in manchen Fällen nachhelfen und fo die denkbar beſte Ablageart 
ſchaffen. Denn die 
Vorteile 
der Nummernablage ſind groß. Das Verfahren iſt einfach, genau, 
ſchnell, kann von jedem durchgeführt werden; es ſetzt nicht einmal ein 
FE voraus. Die Schaffung einer beſonderen Überficht ift úber- 
üſſig. 
Nach Nummern: Mittelbare Numerierung 
Bei der Ablage nach dem Alphabet hat jedes Schriftgut feine He- 
zeichnung am Briefkopf oder bei der Anterſchrift. Will man nach 
Nummern ablegen, fo muß die Ablagebezeichnung dazu geſchrie— 
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ben werden. Es gibt die verfchiedenften Formen, das Schriftgut zu 
nummern. (Fortlaufende Numerierung, Feſtſetzung einer Kennummer, 
hinter der dann fortlaufend numeriert wird. Die Kennummer kann 
nach geographiſchen Geſichtspunkten, nach Warenarten, nach Kunden- 
arten uſw. entwickelt werden.) 


Nachteile 

Es muß ein beſonderes Regiſter angelegt werden, das nach 
dem ABC namenmäßig geführt wird; bei jedem Namen muß die zu- 
geteilte Nummer angegeben ſein. 

Jedes zur Ablage kommende Schriftſtück muß die Nummer ent⸗ 
halten. Fehlt ſie, ſo muß ſie in einem beſonderen Arbeitsgang feft- 
geſtellt und auf das Schriftſtück gefhrieben werden. Die Er⸗ 
fahrung zeigt zwar, daß ſich die Kundſchaft ſchnell zur Angabe einer 
Nummer im Schriftwechſel bringen läßt, aber auf die Führung des 
Regiſters kann nicht verzichtet werden. 

Iſt verſehentlich dem Schriftſtück eine falſche Nummer ge 
geben worden, ſo iſt der Fehler, wenn er nicht ſofort bei der Ab⸗ 
lage gemerkt wird, ſehr ſchwer auffindbar. 


Vorteile 

Das Verfahren erlaubt Arbeitsteilung und be⸗ 
ſchleunigt das Vorſortieren, auch durch nicht geſchulte 
Kräfte, und ermöglicht ein ſicheres Abſtellen. Es lohnt aber 
— wie auf Seite 166 näher ausgeführt — nur dort, wo mit der 
Numerierung noch andere Vorteile erreicht werden können; 
lediglich für Ablagezwecke iſt das Nummernverfahren zu umſtändlich 
und zu koſtſpielig. 


Eine gewiſſe Bedeutung kann es erlangen, wenn beſtimmte Bor- 
gänge nicht allgemein bekannt werden ſollen; man kann ſtatt der 
Namen der Betreffenden deren Nummer einſetzen, ſo beſonders bei der 
Einholung und Bearbeitung von Auskünften. 


Verbindung von Nummern und Buchstaben: 
Alphanumerierung 


Die Beſtrebungen, die Vorzüge des Alphabetes mit denen der 
Numerierung zu vereinigen, ohne deren Nachteile zu übernehmen, 
haben zur ſogenannten Alphanumerierung geführt. Sie beruht auf 
dem Grundſatz, das nach dem Namen alphabetiſch abzulegende Schrift 
ſtück auch noch mit einer Nummer zu verſehen. Man will alſo vom 
Alphabet den Vorzug übernehmen, ohne Regiſter arbeiten zu können, 
und gleichzeitig die Schnelligkeit und Genauigkeit, die der Zahl eigen 
ift, ausnutzen. Es find mehrere Arten von Alphanumerierungen ent- 
wickelt worden. 
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Die einfachste Art der Alphanumerierung 


Man teilt das Alphabet je nach dem Umfang des Schriftwechſels 
und des zur Ablage kommenden Schriftgutes auf 28, 50, 100 und 
noch mehr Nummern auf. Als Beiſpiel geben wir ein fünfzigfach 
unterteiltes Alphabet in Schema 1. 


Des 
Di ® 


E 0| Fat Oe Ha“ 
Em" | FI [Gi >| He” 


120 Ka’! La? Ma?! 
KI 22 | Li 25 Men 
Kr?’ Mies 


WIA X 48 


ys 


Ri 3€ | Si 38 [Schu*’ 


Schema 1 


Die Ablagebehälter werden mit einem Buchſtaben und einer Zahl 
gekennzeichnet. Legt man in ſtehende oder hängende Mappen in der 
Form der Vertikalablage ab, fo werden die benutzten Leitkarten eben- 
falls mit Buchſtaben und Zahl verſehen. Das abzulegende Schriftgut 
erhält vor der Ablage diejenige Zahl, die den erſten beiden Buch— 
ſtaben des Namens entſpricht. Dieſe Zahl wird auf das Schriftſtück 
in beſonderem Arbeitsgang geſchrieben. 

Unter Benutzung unſerer Aufteilung gemäß Schema 1 kämen wir 
zu folgenden Zahlen: 

Ackerknecht & Heim 

Arzet, Josef 

Bader’sche Anstalt 

Bank für Württemberg und Baden 
Beiderwand Spinnerei A.-G. 
Berliner Kassenverein 

Binder & Sohn 

Bonner Strassenbahn 


Das Beiſpiel zeigt deutlich, daß Firmen verſchiedener 
Bezeichnung die gleiche Nummer bekommen kön— 
nen. Die zahlenmäßige Feſtlegung iſt alſo nur grob und nicht etwa ſo, 
daß mit der Zahl das Aktenſtück eindeutig beſtimmt werde. 


Nachteile 

Die Namen müſſen durch eine Nummer ergänzt werden. Im 
Gegenſatz zur reinen Numerierung mittelbarer Art geſchieht dies 
ohne Regifter und if Sache eines Augenblicks. Die 
in Frage kommende Nummer kann in der Zuſammenſtellung nach 
Schema 1 ſofort abgeleſen werden. 
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Vorteile 

Durch das Hinzuſetzen der Nummer nimmt die 
Richtigkeit und Genauigkeit der Ablage weſentlich 
z u. Auch das Vorſortieren wird vereinfacht und beſchleunigt. Dagegen 
iſt die Einſparung an Arbeitszeit nicht ſehr erheblich. Immerhin iſt ſie 
aber feſtzuſtellen. 


Gemischte Alphanumerierung 


Das Eigenartige der im vorigen Abſchnitt beſchriebenen Numerie- 
rungsart beſteht darin, daß das einzelne Aktenſtück keine Nummer be⸗ 
kommt, die ausſchließlich für dieſes Aktenſtück gilt. Es lag des⸗ 
halb nahe, die Alphanumerierung auszubauen, indem man dem Hud- 
ſtaben und der erſten Nummer noch andere Nummern hinzuſetzt. Dieſe 
anderen Nummern werden an die erſte Nummer hinter einem Tren⸗ 
nungspunkt in fortlaufender Weiſe angehängt. Dabei läßt man ſich 
lediglich von dem Geſichtspunkt der Zeit leiten, gibt alfo dem erſten 
Aktenſtück die Anhängenummer 1 und den ſpäter anfallenden Akten⸗ 
a die Nummern 2, 3, uſw. Die Bezeichnung fieht alfo etwa 
o aus: 


Buchbinderwerkstätte eml 
Breitkopf & Härtel 6.2 
„Brandenburg“ A.-G. 8.8 
Butz, August 6.4 


Nachteile: 

Dieſes Verfahren, das im erſten Augenblick ſo beſtechend wirkt, iſt 
nicht ſehr zweckmäßig, weil es die Nachteile von Buchſtaben⸗ und 
Zahlenordnungsweiſe miteinander verbindet. Der Vorteil des 
ABC, kein Regiſter führen zu müſſen, fällt hier weg, weil ja innerhalb 
der Anhängezahlen der alphabetiſche Ablegegrundſatz durchbrochen 
wird, Ohne eine Aberſicht läßt ſich das abgelegte 
Stück nicht finden. Zu dieſem Zweck muß das Schriftgut vor 
der Ablage mit einer Nummer verſehen werden, die man aber nicht, 
wie bei der einfachen Art der Ahphanumerierung, aus einem Schema 
ableiten oder ableſen kann, ſondern die man im Regiſter nad- 
ſchlag en muß. Das iſt natürlich zeitraubend. 

Bringt man die Nummer nur auf dem Ablage behälter an und 
nicht auf dem Schriftgut ſelbſt, fo kann man den Hauptvorteil nicht 
erzielen: die ſeſbſttätige Abereinſtimmung von Behälternummer und 
Schriftgutnummer. 


Vorteile: 

Keine, die ſich auf andere Weiſe nicht ebenfalls erzielen ließen. 
Alphanumerierung durch Verbindung zweier Namen 
Es gibt noch eine glücklichere Ausweitung des Alphanumerierungs⸗ 
Verfahrens einfachſter Art, indem man die Nummer aus den zwei 
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Name bildet, aus denen fich in der Regel ein Firmen- oder Perſonen⸗ 
name zuſammenſetzt. Zu dieſem Zweck muß man das Alphabei ein⸗ 
mal — wie in Schema 1 — nummernmäßig aufteilen. Man muß es 
dann zum zweiten Male — gemäß Schema 2 — auf die Ziffern 0 
bis 9 aufteilen. 


ABC | DEF GHIJ| KL MNO POR S | TUV | WXYZ Vorgesehen für 


Bezeichnungen 
mit nur einem 
Namen. 


‚Schema 2 


Die Nummer wird nun fo gewählt, daß der erſte Buchſtabe des 
erſten Namens einer Firma (im Beiſpiel R von „Rudolf & Herzog“ 
— 36 aus Schema 1) und der erſte Buchſtabe des zweiten Namens 
(im Beiſpiel H von Herzog — 2 aus Schema 2) zuſammengeſetzt 
wird. Wir bekommen beiſpielsweiſe folgende Numerierung: 


Rudolf & Herzog 362 
Rudlof, August - 360 
Riederer, Albert 360 
Riederer, Zölestine 368 
Rodenstock A.-G. 360 
Rau, Paul 355 


Ablageworten, die nur aus einem Wort beſtehen oder mit einem 
Artikel verſehen ſind, wird aus der Zahl der zweiten Reihe eine 9 an⸗ 
gehängt, alſo 

„Angriff“ 29 
„Wirtschaftlichkeit“ 579 

Ablegeworte, deren erfte Zahl nur einftellig ift, können unter Um- 
ffänden zu Verwechſlungen führen, wenn die letzte Zahl bei Ablege⸗ 
worten, die nur aus einem Wort beſtehen, vergeſſen wird, z. B. 


„Angriff“ 29 
Binder & Sohn 46 
„Virtschaft lichkeit“ 47 


Bei „Wirtſchaftlichkeit“ könnte man auf 4 und 9 (Bi und Di) 
ſchließen. Um jegliches Mißverſtändnis auszuſchließen, kann man die 
Regel aufſtellen, daß alle Zahlen dreiftellig geſchrie⸗ 
ben werden, daß man alſo den Zahlen 1 bis 9 des erſten Schemas 
eine Null voranſtellt; die Zahl für „Angriff“ würde dann lauten 029, 
die für Binder & Sohn 046. 

Nachteil 

Das Ausſchreiben der Nummern iſt ein geringer, allerdings kaum 
hemmender Nachteil. Denn wenn man dieſe Zahlen in Form von 
Tafeln weithin lesbar im Ablageraum anbringt, fo geht die zahlen- 
mäßige Verſchlüſſelung ſehr ſchnell vor ſich. 
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Dagegen wird das Nachſchlagen von Vorgängen mit⸗ 
unter deshalb etwas zeitraubender, weil die Aktenſtücke nicht mehr 
unbedingt alphabetiſch hintereinander kommen, 
vergleiche Albert Riederer — 360 und Zöle ffine Riederer — 368, 
während Auguft Rudlof ebenfalls die Nummer 360 hat. 


Vorteile 

Dieſes Verfahren kommt ohne ein Regiſter aus 
und ſichert ein genaues Ablegen bei ſehr ſchnellem 
Vorſortieren. 

Ein befonderer Vorzug iſt, daß Namengruppen gleicher 
Art in 10 Untergruppen unterteilt werden. Man hat alfo nicht nur 
eine Gruppe Müller, fondern die Müller find in die 10 Gruppen nach 
Schema 2 zerlegt. 

Eine Schwierigkeit taucht aber hier auf (die aber auch bei anderen 
Ablegeverfahren unter Amſtänden Falſchablage mit fih bringt) nam⸗ 
lich die, daß die Namen wechſeln. Wenn beifpielsweife der Inhaber 
der Firma Auguft Rudlof — 360 auf feinen perſönlichen Brief- 
bogen Theodor Rudlof — 367 ſchreibt, oder wenn „Binder 
& Sohn, Zentralgarage“ — 046 einmal ſchreiben unter „zentral: 
garage Binder & Sohn — 500, dann gibt es Schwierigkeiten. Aber 
ſchließlich kommt es auf dasſelbe heraus, ob man einmal unter Z und 
B oder bei der Alphanumerierung unter 500 und 046 ſucht. 


Zusammenfassung über die Alphanumerierung 


Die Alphanumerierung, die in der Regel auf die Vertikal⸗Regiſtra⸗ 
tur in ſtehenden oder hängenden Mappen beſchränkt wird, hat in der 
erſten und letzten Anwendungsform Vorteile. Sie beſtehen vor allem 
darin, daß die auf Zahlen abzuſtellende Sortierung 
ſehr ſchnell und ohne beſondere Kenntniſſe vor ſich 
geht und ein verhältnismäßig hohes Maß von Ge— 
nauigkeit ergibt. 

Der Wegfall eines beſonderen Regiſters in Verbindung mit der 
ae und Schnelligkeit der Ablage macht ſich vorteilhaft be⸗ 
merkbar. 

Die Abereinſtimmung der Nummern erleichtert in vielen Fällen das 
Einordnen und Nachſchlagen. Das Abertragen der Namen in die 
Schlüſſelſprache geht, wenn man fih erft an dieſe Arbeit etwas ge- 
wöhnt hat, ſchnell vor ſich. 

Daß das Ablegen mit Hilfe der Alphanumerierung auch gewiſſe 
Schwierigkeiten und Fehler möglichkeiten mit fid 
bringt, iſt an Beiſpielen gezeigt worden. Sie ſind aber nicht ſo, daß 
man ihrer nicht Herr werden könnte, und ſchließlich gibt es ja über- 
haupt kein Ablageverfahren, das mit der Sicherheit einer Maſchine 
fehlerlos und ſchnell arbeitet. M.B. 
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Am die Vermeidung eines 300 Millionen⸗Verluſtes 


Die Zahl der Zahlungseinſtellungen iſt in den letzten Jahren außer: 
ordentlich ſtark zurückgegangen. Das ſtellt keine Neuigkeit mehr dar. 
Man erinnert fid gern, daß die Zahl der Konkursanträge von 19 000 
im Jahr 1931 auf ungefähr 3000 im Jahre 1936 gefallen iſt, und 
man ſtellt mit Befriedigung feſt, daß auch das Jahr 1937 einen 
weiteren Rückgang um 700 gebracht hat. Trotzdem find noch Pro⸗ 
bleme zu löſen. Es ergibt fih das daraus, daß bei den durch- 
geführten Konkurſen die Forderungen nur in Höhe 
von 10 Prozent mit der Maſſe befriedigt werden 
konnten. 

Noch unerfreulicher wird das Bild, wenn man die Zahl der man— 
gels Maſſe abgelehnten Konkursanträge mit der Zahl der eröffneten 
Konkurſe vergleicht. Während im Jahre 1928 nur 23 Prozent aller 
Konkursanträge mangels Maſſe abgelehnt werden mußten, waren 
dies 1936 50 Prozent. Gewiß, im Jahre 1934 waren es ſogar 
56 Prozent, und man kann mit Genugtuung feſtſtellen, daß 
der Anteil der maſſeloſen Falle im Jahr 1937 auf etwa 48 Prozent 
heruntergegangen ifi. Trotzdem befriedigt es nicht, daß 
faft in der Hälfte aller Fälle die Schuldner ihr 
Vermögen bis auf den letzten Reſt heruntergewirt— 
ſchaftet haben, und daß ihre Gläubiger völlig leer 
ausgehen mußten. 

Es mag verſtändlich ſein, daß ein Geſchäftsmann, dem durch den 
Konkurs die Vernichtung droht, dieſen Augenblick bis zum äußerſten 
hinauszuſchieben ſucht, und daß er die letzten Mittel verbraucht, bevor 
er ſich für zahlungsunfähig erklärt. Ein Schuldner aber, der fo han⸗ 
delt, zeigt, daß er nicht viel Verſtändnis für das hat, was man kauf⸗ 
männiſche Ehre nennt. Es macht einen großen Anterſchied, ob man 
mit Anſtand untergeht oder ob man fih nachſagen läßt, daß man 
durch unverantwortliche Wirtſchaft feine Gläubiger betrogen hat. Vor 
allem läßt ein derartiges Verhalten jedes Gemeinſchaftsgefühl ver- 
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miſſen; denn auch die Gläubiger find Volksgenoſſen. Sie haben ebenſo 
wie die Schuldner Verpflichtungen, die ſie einlöſen müſſen. 

Dabei ſind die Summen, um die es geht, alles andere als Hein. 
Das Statiſtiſche Reichsamt hat die Verluſte aus den durchgeführten 
Konkurſen im Jahr 1936 auf annähernd 160 Millionen RM ge- 
ſchätzt. Da die Zahl der mangels Maſſe abgelehnten Konkursanträge 
in dieſem Jahr ebenſo hoch geweſen ift wie die Zahl der eröffneten 
Konkurſe, die Gläubiger aber in dieſen Fällen nicht einmal eine 
10prozentige Deckung erhalten haben, ſo kann man die Verluſte aus 
den maffelofen Fällen auf 170—180 Millionen RM ſchätzen. Be- 
rückſichtigt man weiter, daß die Zahl der Konkurſe im Jahr 1937 um 
etwa 15 Prozent zurückgegangen ift, ſo kommt man für das 
vorausgegangene Jahr auf einen Geſamtausfall 
von etwa 300 Millionen RM. Gewiß, die Ausfälle, die 
vor 5 Jahren entſtanden waren, lagen um etwa 1 Milliarde RM 
höher. Die verbliebene Summe iſt aber noch immer groß genug, um 
ihre Verringerung als dringend erforderlich erſcheinen zu laſſen. 

Wenn um die Jahrhundertwende herum ein Kaufmann im Falle 
eines Zuſammenbruchs größtes Gewicht darauf legie, feine Gläu⸗ 
biger ſo hoch wie möglich zu befriedigen, ſo geſchah dies nicht lediglich 
aus innerer Anſtändigkeit, ſondern auch aus der Erwägung heraus, 
daß die Gründung einer neuen Exiſtenz für ihn umſo leichter ſei, 
wenn er mit möglichſt reiner Weſte aus dem Zuſammenbruch hervor- 
gehe. Wer nicht aus ſich heraus anſtändig war, handelte aus einer 
gewiſſen Berechnung heraus anſtändig, um den Schäden zu entgehen, 
die ihm durch die öffentliche Meinung zu erwachſen drohten. 

Dieſe Geſichtspunkte ſind in den Nachkriegsjahren leider verloren- 
gegangen, weil ſich zu dem wirtſchaftlichen Verfall 
auch der moraliſche geſellte. Der Schuldner fürchtete nicht 
mehr den Makel der öffentlichen Meinung. Er zog es daher vor, aus 
dem vorhandenen Vermögen zu retten, was zu retten war. Begunſtigt 
wurde er darin durch den Amſtand, daß unſere Geſetze wohl in um⸗ 
faſſender Weiſe eine Verteilung des vorhandenen Vermögens ſicher⸗ 
ten, dem Schuldner dagegen noch manche Möglichkeit offen ließen, 
ſpätere Einnahmen dem Zugriff zu entziehen. Dieſe Möglichkeit mußte 
gewiſſenloſe Schuldner geradezu zu Spekulationen auf dem Rücken 
ſhrer Volksgenoſſen reizen. Wenn ſchon ein Konkurs, dann ein tüd- 
tiger! Für die Zukunft ſuchte man ſich eben „geſetzlich einzurichten“. 

Dieſe letzten Eierſchalen der Vergangenheit gilt es abzuſtreifen. 
Zu dieſem Zweck wird man dem Schuldner klarmachen müſſen, daß 
es noch Schlimmeres gibt, als einen Zuſammen— 
bruch ſeines bisherigen Geſchäfts. Nach dem geltenden 
Recht wird ein Schuldner, der die Zahlungseinſtellung verſchleppt hat, 
wegen einfachen Konkursvergehens nur dann beſtraft, wenn er Preis- 
ſchleuderei betrieben hat. Vielleicht wäre in Anlehnung an die Ber- 
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gleichsordnung eine Beſtimmung möglich, daß ein Schuldner, über 
deſſen Vermögen wegen Mangel an Maſſe kein Konkurs eröffnet 
wird, ſich ſchon dann ſtrafbar macht, wenn er die 
Zahlungseinſtellung nach Auffaſſung des ordent— 
lichen Geſchäftsverkehrs zum Nachteil feiner Gläu— 
biger ſchuldhaft verzögert hat. Eine derartige Vorſchrift 
würde das Bewußtſein wachhalten, daß nicht ſolange fortgewurſtelt 
werden darf, bis rein gar nichts mehr zu holen iſt. 

Außerdem aber müßten Mittel und Wege gefunden werden, um 
künftige Einnahmen des Schuldners beſſer zu erfaſſen, als dies bisher 
möglich geweſen iſt. Hierzu könnte teilweiſe ſchon die Rechtſprechung 
beitragen, teilweiſe aber dürften geſetzliche Anderungen nötig ſein. 

Dr. Mevert, Direktor des Verbandes der Vereine Creditreform, Leipzig. 


SGchiebungen unter Ehegatten durch Geſetz eindämmen? 


Schuldner, die zuſammengebrochen ſind, wählen oft den Weg, daß 
fie ihr altes Geſchäft unter dem Namen ihrer Frau wieder 
eröffnen. Der Schuldner ſelbſt iſt dann formal nur als Angeſtellter 
ſeiner Frau tätig. In Wirklichkeit iſt aber bis auf die Namensänderung 
alles beim alten geblieben. Will er dann noch geltend machen, 
daß er für ſeine Tätigkeit kein bares Einkommen beziehe, ſondern 
nur für Koſt und Anterkunft arbeite, ſo ſchützt den Gläubiger die 
Beſtimmung, daß der Schuldner trotz gegenteiliger 
Vereinbarung ein angemeſſenes Gehalt beanfpru- 
chen könne und daß dieſer Anſpruch im Rahmen 
der geltenden Beſtimmungen pfändbar ſei. 

Da hierbei aber die pfändungsfreie Grenze beachtet werden muß, 
kommt es häufig vor, daß das angemeſſene Gehalt dieſe Grenze nicht 
mehr überſchreitet, obgleich darüber hinaus die Ehefrau aus dem 
Geſchäft, das ja als ihr eigenes gilt, auch noch ein gewiſſes Ein— 
kommen hat. Bringt ein Geſchäft z. B. für Mann und Frau zu— 
ſammen nur 240 RM, ſo wird der Mann als angemeſſenes Gehalt 
nicht mehr als 150 RM, die unpfändbar ſind, beanſpruchen können, 
während der Frau als „Anternehmerin“ 90 RM verbleiben. Da es 
aber jedem Rechts- und Billigkeitsgefühl widerſprechen würde, wenn 
die Gläubiger auf dieſe Weiſe geprellt würden, fo kann man den 
Standpunkt vertreten, daß in der Neueröffnung desſelben Geſchäfts 
lediglich eine formal⸗juriſtiſche Schiebung liegt mit dem ausgeſproche— 
nen Zweck, die Gläubiger zu ſchädigen, und daß eine dera rtige 
Schädigung nach § 826 des Bürgerlichen Geſeß⸗ 
buches zu Schadenerſatz verpflichtet. 

Anders iſt die Lage zu beurteilen, wenn die Frau wirklich ein eigenes 
Geſchäft aufmacht, z. B. wenn ſie eine Gaſtwirtſchaft eröffnet, wäh⸗ 
rend ihr Mann früher ein Schuhwarengeſchäft betrieben hatte. Von 
einer argliſtigen Schädigung der Gläubiger wird man dann nicht 
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ſprechen können, auch wenn der Mann als Angeſtellter ſeiner Frau 
tätig iſt und dabei nur 150 RM verdient, während für die Frau nur 
90 RM übrig bleiben. Trotzdem bleibt es unbefriedigend, daß die 
Gläubiger völlig leer ausgehen follen. Das ergibt ſich am beſten aus 
einem Vergleich mit den Steuergeſetzen; denn das Steuer- 
recht erkennt ein Arbeits verhältnis zwiſchen Mann 
und Frau grundſätzlich nicht an. Es rechnet ſtets die 
Einkommen beider Ehegatten zuſammen und läßt, auch jeden Ehe- 
gatten für die Schulden des anderen haften. Man wird nicht verlangen 
können, daß der Privatgläubiger eine ebenſo ſtarke Stellung wie der 
Staat erhält. Eine gewiffe Annährung an eine Stellung aber wird 
wohl am Platze ſein, nachdem ſich der Gedanke durchgeſetzt hat, daß 
auch der Gläubiger Mitglied einer Gemeinſchaft ift, deren höͤchſte 
Verkörperung der Staat bildet. Eine derartige Annäherung kann nur 
durch Geſetz vorgenommen werden. Es würde zu weit gehen, wollte 
man nach dem Muſter des Steuerrechts beſtimmen, daß die Ehefrau 
für die Schulden ihres Mannes haften müſſe; denn das hieße, ihr 
Vermögen der Willkür eines vielleicht unfähigen oder gar böswilligen 
Mannes preisgeben. Die Stellung der Privatgläubiger würde aber 
bereits weſentlich verbeſſert werden durch die Vorſchrift, daß von 
dem Einkommen eines Ehegatten die pfändungs⸗ 
freie Grenze heruntergeſetzt werden kann, wenn 
auch der andere Ehegatte Einkommen hat. Dann 
bliebe grundſätzlich auch weiterhin nur das Einkommen des Schuld— 
ners dem Zugriff offen. Dieſer könnte ſich aber nicht mehr auf die 
Freigrenze in der bisherigen Höhe berufen, wenn auch der andere 
Teil zum Unterhalt beitragen kann. 

Dr. Mevert, Direktor des Verbandes der Vereine Creditreform, Leipzig. 


Vollſtreckungsmißbrauch 


Viele Gläubiger haben in der Zeit der Wirtſchaftskriſe Urteile als 
rechtskräftig erklären laſſen, die Verzugszinſen von 10 bis 15 Prozent 
vorſahen. Heute kommen dieſe Arteile mehr und mehr zur Voll⸗ 
ſtreckung. Dank der verbeſſerten Wirtſchaftslage können die Schuldner 
ihre Verpflichtungen erfüllen. Natürlich empfinden wir heute derartige 
Zinsſätze als untragbar. Iſt doch inzwiſchen dank einer klugen Wirt⸗ 
ſchaftspolitik der allgemeine Landeszinsfuß ſehr erheblich gefallen. 
Nach herrſchender Rechtsauffaſſung kann ſich ein Schuldner gegen 
dieſe Zinſen durch die Vollſtreckungsgegenklage zur Wehr ſetzen. Aber 
das iſt umſtändlich, zeitraubend und mit Koſten verknüpft. Das Ober⸗ 
landesgericht zu Jena hat — unter 1 W 833/37 — in dem Beſtreben, 
die Bemühungen der Schuldner zu vereinfachen, erklärt, daß fih die 
Schuldner, geſtützt auf das Vollſtreckungsmißbrauch⸗Geſetz, an das 
vollſtreckende Gericht wenden können, um eine Herabſetzung der Zin⸗ 
ſen im Erinnerungsverfahren zu erreichen. 274) 
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Schiebungen unter Geſchwiſtern erſchwert 


Eine Gmbs beſchäftigte einen Prokuriſten, der Schulden, aber 
kein Vermögen beſaß. Die GmbH vergütete ihm kein regelrechtes 
Gehalt, ſondern der maßgebliche Geſellſchafter, der der Bruder des 
Prokuriſten war, unterſtützte ihn mit monatlichen Zahlungen bis zur 
Höhe von 1500 RM. Auf diefe „ſchlaue“ Weiſe ſollte den Gläu— 
bigern der Zugriff unmöglich gemacht werden, weil ein im voraus 
pfändbarer Anſpruch fehlte. Dem iſt das Reichsgericht durch ſeine 
Entſcheidung vom 20. Auguſt 1937 — VII 28/37 — entgegengetreten, 
indem es erklärte, daß hier eine die Gläubiger ſchädigende fitten- 
widrige Verwertung der Arbeitskraft vorliege. Ohne daß ein Ber- 
gütungsanſpruch entſtehe, werde eine Arbeit geleiſtet in der Abſicht, 
die Gläubiger zu ſchädigen. Sittenwidrig handele ſowohl der Schuld⸗ 
ner als auch fein Bruder. Deshalb habe fih der Bruder des Schuld- 
ners durch fein Verhalten den Gläubigern gegenüber nach § 826 
BG ſchaͤdenerſatzpflichtig gemacht. (294) 


Die Poft prüft Anſchriften verſchwundener Schuldner“) 

Als „Auftragskarten zur Prüfung einer Poſtanſchrift“ benutzt man 
gewöhnliche Karten, die mit 3 Rpf. frankiert werden und folgende Auf⸗ 
ſchrift tragen: 


Vorderseite Rückseite 


Absender 


Ist folgende 
Postanschrift richtig? 


| 
| Auftrag Antwort 


zur Prüjun 
einer Postanschrift 


EWR... hA 
die Postanstalt 


Ja 
Nein, sie muß lauten: 


Das gleiche Verfahren fann auch angewendet werden, wenn man 
vor Beginn eines Werbefeldzuges eine größere Anzahl von Anſchrif— 
ten auf ihre Richtigkeit prüfen laſſen will. Man beugt dadurch der 
Verſchwendung von Werbeſachen vor. Die Gebühr ermäßigt ſich dann 
auf 2 Rpf. je Stück, mindeſtens 20 Rpf. für Sendungen nach ein und 
demſelben Poſtamt. Jedes Poſtamt erteilt nähere Auskunft. (37) 


*) Vergl. Januarheft S. 63. 
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Wir haben zuviel Stenotypistinnen 


Zu dieser im Januarheft erschienenen Zuschrift sind uns noch eine 
Anzahl Äußerungen zugegangen. Mit der Veröffentlichung der 
wichtigsten beschließen wir die Aussprache. 


1. Die Stempelfabrik Jof. Unterberger, München, 
ſchreibt uns: 

„. Richtig ift die Kampfanſage an eine veraltete Arbeitsweiſe, 
richtig auch die Dienſtanweiſung, die verhüten foli, daß jeder Sach⸗ 
bearbeiter wann und ſo oft er will, diktieren und dazu Zeit brauchen 
kann, ſoviel er will — richtig iſt, daß kurze Mitteilungen oft ſchneller 
mit der Hand durchgeſchrieben werden können — falſch iſt aber, wenn 
Sachbearbeiter langere Briefe ſelbſt ſchreiben ſollen. Falſch iſt das 
dann, wenn der Sachbearbeiter in leitender Stellung ift... 

Anproduktiv ift Briefanſage dann, wenn der Diktierende unvor⸗ 
bereitet und ohne innere Sammlung eine Stenotypiſtin 
zum Diktat ruft. Zwei Arbeitskräfte verlieren dabei koſtbare Zeit... 

Eine glänzende Löfung all dieſer Schwierigkeiten ergab ſich dadurch, 
daß ich eine Diktiermaſchine anſchaffte. Jedem Sachbearbeiter 
ſteht vormittags die Maſchine zur Verfügung (das Diktat einer voll⸗ 
geſchriebenen Din A 4 Seite dauert etwa 3—4 Minuten, voraus- 
geſetzt, daß es im Stenogramm oder in Stichworten vorbereitet ift). 
Die Schreiberin ſetzt den Hörer auf und ſchreibt unbeeinflußt von 
allen äußeren Vorgängen, nur die Stimme ihres Herrn hörend, und 
ohne auf Gedankenſammlung des Diktierenden warten zu müſſen, die 
längſten Briefe fehlerfrei und unbedingt richtig verſtanden, direkt in 
die Maſchine ... Seit ich in meinem Betrieb diete Maſchine ver- 
wende, iſt die Korreſpondenz für alle Beteiligten ein Sport, auf 
den ſich jeder freut. Das Problem: Zuviel oder keine Steno— 
topiftin ift für mich ‚reftlog‘ gelöft...“ 


2. Herr Oskar Wille, München, weiſt dann in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang noch auf die Wichtigkeit hin, den Schriftwechſel nach 
Vorlagen zu erledigen. Dieſe werden numeriert. Es gibt genormte 
Briefanfänge, Abſätze aus den verſchiedenſten Sachgebieten und 
Briefſchlußſätze. Der anfallende Briefwechſel wird zu 90 Prozent nach 
dieſen Vorlagen erledigt. Der reſtliche Teil wird nur teilweiſe diktiert. 


3. Der Direktor eines bekannten Hauſes, Herr C. Friedr. 
Schmitz-Frankfurt a. M., nimmt zu der Frage wie folgt 
Stellung: 

„Es mag ſein, daß hier und da eine Stenotypiſtin zu viel iſt. Es 
mag auch ſein, daß es Mitarbeiter gibt, die ſelbſt ihre Arbeiten ſchrei⸗ 
ben können. Grundlegend bei der ganzen Frage iſt doch, wie die 
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Arbeitszeit rationell mit geringſten Koſten ausgenutzt wird. 

Jeder Mitarbeiter braucht feine Zeit“. Und wenn ein ‚höher‘ be- 
zahlter Mitarbeiter feine Poft ſelbſt ſchreiben muß, dann hat er 
natürlich in dieſer „Zeit“ keine Zeit, feine eigentlichen Hauptarbeiten 
zu machen. 

Man unterſcheidet in jedem Berufsgebiet mehrere Qualitätsgrup⸗ 
pen. Da wollen wir einmal vorausſetzen, daß das auch bei den Steno— 
typiſtinnen der Fall ift. Fangen wir bei der 1. Klaſſe an. Einer Sieno⸗ 
typiſtin der Klaſſe 1 muß es in 80—90 Prozent aller Fälle genügen, 
wenn man ihr allgemeine Stichworte oder auch beſtimmte Redewen— 
dungen angibt, aus denen ſie dann einen richtigen Brief zu machen 
hat. Kann fie das nicht, dann gehört fie nicht in Gruppe 1, ſondern in 
eine — nehmen wir einmal an — Mittelgruppe ... 

Bei den Stenotypiſtinnen der Gruppe I aber wäre es direkt ver— 
kehrt, wenn man hier auf dem Standpunkt ſtünde, daß die ‚teureren‘ 
Mitarbeiter, die ſolche Kräfte haben, die notwendigen ſchriftlichen 
Sachen ſelber erledigen müßten. Erſtens würde das wahrſcheinlich in 
den meiſten Fällen viel zu teuer werden, mit Rückſicht auf die unter- 
ſchiedliche Höhe der Gehälter uſw. Zweitens würde es nicht nur für 
die Mitarbeiter, ſondern auch für den Betrieb nicht tragbar ſein, wenn 
dieſe ihre ſchriftlichen Arbeiten ſelbſt erledigen müßten...” 


4. Gchlußwort der „Wirtſchaftlichkeit“. 


Die Löſung muß für die verſchiedenen Betriebe und Aufgaben 
naturgemäß verſchieden ſein. Sie wird, worauf verſchiedene Zuſchrif⸗ 
ten hingewieſen haben, von wirtſchaftlichen Aberlegungen ausgehen 
müſſen. Die Abertragung von Schreibarbeiten auf 
Sachbearbeiter kommt im allgemeinen für leitende 
Kräfte, für die Leute an der Spitze, überhaupt nicht 
in Frage. Sie kann aber bereits bei Sachbearbeitern mehr oder 
weniger gehobener Art zweckmäßig werden. Wir ſehen das zum Bei— 
ſpiel mit gutem Erfolg bei den Banken angewendet. Dort ſchreiben 
auch Kräfte, die mehr Gehalt bekommen als reine Schreibkräfte, 
einen Teil der Vorgänge ſelbſt. Wirtſchaftlich iſt das Verfahren dann, 
wenn die Arbeitskraft des ſelbſtſchreibenden Sachbearbeiters bei un- 
gefähr gleicher Leiſtung weniger koſtet als die Aufwendungen für 
zwei Arbeitskräfte betragen. Das ift der entſcheidende 
Geſichtspunkt. 

Wo das nicht erreicht werden kann, iſt die Trennung in leitende und 
ausführende, in anſagende und übertragende Arbeit wirtſchaftlicher. 
Beſonders dann, wenn es gelingt, das Anſagen zu befchränfen, mit 
Stichworten oder mit vorgeformten Briefteilen zu arbeiten. Daß die 
Diktiermaſchine dabei ein beſonders wertvoller Helfer ſein kann, iſt 
ja von einem Praktiker mit jahrzehntelanger Erfahrung bei dieſer Ge— 
legenheit deutlich ausgeſprochen worden. 
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Luftkühlung durch die Heizkörper? 


Einer der Vorzüge der Luftbehandlungs-Anlagen, auf die wir im 
Februar hingewieſen haben, beſteht in der Möglichkeit, warme Luft 
abzukühlen. Wenn wir in Deutſchland auch nicht unter den Hitzewellen 
eines kontinentalen Klimas leiden, ſo würden wir doch an heißen 
Sommertagen eine Kühlung der Luft lebhaft begrüßen. Anſer körper⸗ 
liches Wohlbehagen, und damit unſere Leiſtungsfähigkeit, würde ſteigen. 

Sehr viele Büroräume werden im Winter durch warmes Waſſer 
geheizt. Es gibt ſeine Wärme über die Heizkörper (Radiatoren) an 
die umgebende Luft ab. Dieſe Art der Wärmeübertragung wird 
„Konvektion“ genannt. 

Es läge nahe, die vorhandenen Heizröhren und Flächen im Gom- 
mer durch kaltes Waſſer zur Abkühlung der Luft und damit zur Ghaf- 
fung beſſerer Arbeitsbedingungen zu benutzen. In der Tat hat man 
das verſucht. Dieſe Verſuche ſind aber mißlungen. Die Heizkörper 
kommen leicht zum Schwitzen; es müſſen Vorkehrungen getroffen wer⸗ 
den, das Schwitzwaſſer abzuleiten. Der Hauptnachteil einer ſolchen 
Kühlanlage ſtammt aber aus dem phoſikaliſchen Geſetz, daß kalte 
Luft zu Boden fällt. Eine ſo abgekühlte Luft ſchafft kalte Füße 
und läßt den Kopf warm, während es darauf ankommt, einen kühlen 
Kopf und warme Füße zu haben. 

Würde man die Heizröhren nicht in Fußhöhe ſon⸗ 
dern innerhalb der Zimmerdecken verlegen, fo müßte 
das umgekehrte Ergebnis eintreten; derartige Röhren, 
die von kaltem Waſſer durchfloſſen ſind, müſſen die Luft in umgekehr⸗ 
ter Richtung abkühlen, nämlich erſt oben, wo ſie am wärmſten iſt und 
zuletzt unten, wo fie am kühlſten ift. Das ift tatſächlich möglich. Ber- 
gleichsverſuche haben — wie wir einem Bericht der „Neuen Zürcher 
Zeitung“ entnehmen — ergeben, „daß mit der Strahlungskühlung die 
Temperatur in einem Raum auf der Gübfeite ungefähr auf der glei⸗ 
chen Höhe gehalten werden kann, wie in einem Raume mit Anſchluß 
an eine zentrale Lüftungsanlage, die im Sommer mit künſtlich ge⸗ 
kühlter Luft arbeitet“. 

Eine ſolche Kühlanlage, bei der die Heizröhren alfo bereits beim 
Bau in den Decken verlegt werden, ruft nicht die üblichen Koſten her⸗ 
vor, die mit der Schaffung beſonderer Kühlanlagen verbunden ſind. 
Darüber hinaus kommen dieſem Verfahren aber alle die Vorzüge zu, 
die der ſogenannten Strahlungsheizung eigen ſind. Sie über⸗ 
trägt die Wärme durch Strahlung; die Wärmeſtrahlen 
pflanzen ſich durch die Luft fort, ohne dieſe — im Gegenſatz zur Kon⸗ 
vektionsheizung — weſentlich zu erwärmen. Das bringt eine ganze 
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Reihe von Vorzügen mit fih, auf die wir bereits früher einmal hin- 
gewieſen haben, und die wir deshalb nur kurz wiederholen wollen: 
Die übliche Röhrenheizung ift unbedingt mit einem ſtarken Umlauf 
der Luft verbunden, die Strahlungsheizung dagegen nicht. Durch den 
Wegfall des Luftumlaufs wird kein Staub aufgewirbelt. (Unbedingt 
ſtaubfrei läßt fih kein Raum, kein Heizkörper halten.) Dieſe in Um- 
lauf geratenden, zum Teil auf den Heizkörpern geſchmorten Staub— 
teile find es, die die Luft bei Sammelheizungen fo trocken machen. 

Der Wärmeverluſt bei der üblichen Röhrenheizung iſt erheblich 
größer als bei den in die Decken verlegten Röhren. Es müſſen alfo 
mehr Wärmedämmſtoffe eingebaut, und die Temperatur des Waſſers 
muß erheblich höher als bei der Strahlungsheizung gehalten werden. 

Dazu kommt, daß bei der Konvektionsheizung die Zimmerwärme 
20 Grad Celſius zu betragen hat, während bei der Strahlungsheizung 
eine Wärme von 17 Grad genügt. 

„Überlegung und Erfahrung lehren uns, daß wir bei der Decken⸗Strah⸗ 
lungsheizung eine außerordentlich gleichmäßige Temperaturverteilung be⸗ 
kommen, daß bei ihr keine ſtaubtransportierenden Luftſtrömungen auftreten“). 
Subjektiv wird dieje milde Wärmezufuhr durch Strahlung von den Raum- 
inſaſſen überaus angenehm empfunden, und zwar genügt bei dieſer Heizungs⸗ 
form allgemein eine Raumtemperatur von 17 Grad Celſius .. €s ift eine 
phyſiologiſch unbeſtrittene Tatſache, daß fih der Organismus wohler befindet, 
wenn er einen Teil ſeiner Wärme an die umgebende Luft abgeben kann und 
dafür in einer beſtimmten Wärmeeinſtrahlung Erſatz bekommt, als wenn 
man das Wärmegefälle Körperoberfläche⸗Amgebungsluft zu ſehr ermäßigt. 
Der Umſtand, daß zur Erreichung der Behaglichkeit bei der Deckenheizung eine 
Erwärmung der Luft auf 17 Grad genügt, ergibt auch eine nicht unbeträcht⸗ 
liche Einſparung in der Wärmeproduktion, bzw. in den Heizkoſten ..“ (Prof. 
v. Gonzenbach, E. T. H.) 

Schließlich bilden die in den Decken ſachgerecht verlegten Röhren 
einen tragenden Beſtandteil der Deckenkonſtruktion. So haben ſich 
beim Bau eines Züricher Geſchäftshauſes Erſparniſſe an tragendem 
Eiſen erzielen laffen, die je nach dem Verhältnis von Röhren zu 
Armierungseiſen 20 bis 60 Prozent betragen. 

In dieſem Zuſammenhang fei noch erwähnt, daß im vergangenen 
Jahre in Weſtdeutſchland verſchiedentlich Strahlungsheizungen in der 
Form gemacht wurden, daß in der Decke elektriſche Heizkabel verlegt 
worden ſind. Dieſe Form läßt ſich natürlich nicht dazu verwenden, im 
Sommer die heiße Luft zu kühlen. Anders iſt das bei den elektriſch 
bedienten Strahlungsheizungen, bei denen in der Dede Rohrſchlangen 
eingebettet ſind, und die durch Durchlauferhitzer beheizt werden. 

Nur dort, wo waſſerführende Röhren zu Heizungszwecken in Decken 
verlegt werden, können ſie im Sommer für Kühlung benutzt werden. 

Als Mehraufwand iſt lediglich mit der Anſchaffung eines Gegen⸗ 
ſtromapparates zu rechnen, der das umlaufende Waſſer mittelbar 
kühlt. Ein Schwitzen der Decke ift bei unſeren klimatiſchen Verhält- 
niſſen nicht zu befürchten. (282) 

*) In der „NN.“ vom 2. Februar 1938 werden diefe Behauptungen von. 
anderer Seite eingeſchränkt. 
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Gefolgschaflsversdicherung 8 


Prämienleistung und Steuerleistung 
Kapital- und Renten versicherung 


Manchen Verſicherungs⸗Geſellſchaften werden in der Frage der Ge⸗ 
folgſchaftsverſicherung von ihren Wettbewerbern Vorwürfe gemacht. 
Es wird eine Verſicherungsart als Gefolgſchaftsverſicherung heraus⸗ 
geſtellt, die gar keine ift. Bei ihr wird den Erben des Verſicherten nach 
deſſen Ableden eine Summe ausbezahlt, die mehr oder weniger aus⸗ 
reicht, die Beerdigungskoſten zu decken. Eine ſolche Verſicherung iſt 
nichts anderes als eine Sterbegeld⸗Verſicherung und ſollte auch dem⸗ 
entſprechend bezeichnet werden. 


Anter einer Gefolgſchaftsverſicherung ſollten nur ſolche Verſiche⸗ 
rungen verſtanden werden, die den Verſicherten im Verſicherungsfalle 
einmalig ein größeres Kapital oder laufend eine 
Rente gewähren. Was iſt vom Standpunkt des Verſicherten beſſer: 
Kapital- oder Rentenverſicherung? 


Die Kapitalverdicherung 


Von einer Kapitalverſicherung ſpricht man, wenn dem Verſicherten 
bei Erreichung eines beſtimmten Lebensalters oder ſeinen Hinter⸗ 
bliebenen im Falle ſeines vorher eingetretenen Todes ein genau bezeich⸗ 
neter Betrag ausbezahlt wird. Im Gegenſatz zur Rentenverſicherung 
handelt es ſich dabei um verhältnismäßig große Beträge, die nicht 
ſelten eine fünfſtellige Zahl erreichen. Natürlich macht das — beſon⸗ 
ders auf weniger rechenhaft Veranlagte — einen größeren Eindruck 
als die beſcheideneren Summen, die bei der Rentenverſicherung ge- 
nannt werden. Sobald man ſich aber klarmacht, daß 10 000 RM 
Kapital beim heutigen Zinsfuß jährlich nur 450 RM, alfo monatlich 
nur 32.50 RM abwerfen, merkt man, daß ein ſolcher Rentenſatz ſehr 
beſcheiden iſt. Er ſtellt nur eine Ergänzung zur übrigen Sozialverſiche⸗ 
rung dar. Das Kapital ſelbſt kann man ja nur gelegentlich angreifen; 
durch ſeine Verzehrung ſinkt die Rente. 


Wie aber, wenn bei einer auf Kapitalauszahlung abgeſchloſſenen 
Verſicherung die Berufs unfähigkeit vor Fälligkeit der 
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Verſicherung eintritt? Dann kann zwar die Verſicherung in eine 
beitragsfreie umgewandelt werden, aber natürlich ſinkt die Höhe des 
ſpäterhin zur Auszahlung kommenden Kapitals. Mit der ver— 
kleinerten Kapitalſumme geht wiederum die Rente zurück. Der Zeit— 
raum zwiſchen eintretender Berufs unfähig keit und 
Verſicherungsfälligkeit kann aber nicht überbrückt 
werden. Weder die Verſicherungsgeſellſchaft noch die beſchäftigende 
Unternehmung iff zu Leiſtungen verpflichtet. Die angeſtrebte Sicher⸗ 
ſtellung iſt alſo nicht erreicht worden. Gerade in einer Zeit, in der der 
Verſicherte die Ergänzung ſeiner Sozialrente beſonders begrüßen 
würde, fehlte ſie ihm. 


Die Anlage und Verwaltung eines kleineren Vermögens 
jekt eine gewiſſe Aber- und Amſicht voraus. Wird das Vermögen 
ſchlecht verwaltet oder in der Meinung einer beſonders guten Anlage 
verſpekuliert, dann iſt wiederum das Ziel der Verſicherung nicht er— 
reicht: die Gewährung eines ſorgenfreien Lebensabends. Vermögen 
verwalten ift oft ſchwieriger als Vermögen erwerben. 


In einem Punkte ift die Kapitalverſicherung der Rentenverſicherung 
überlegen: Beim Tode des Verſicherten fällt den Hinterbliebenen 
— unter Amſtänden entfernten Verwandten — ein kleines Vermögen 
als Erbteil zu. Aber niemand wird behaupten, daß es die Aufgabe 
einer Gefolgſchaftsverſicherung ſei, lachende Erben zu beglücken! (Am 
wenigſten werden das die Unternehmungen wünſchen, die namhafte 
Beiträge für die Verſicherungsprämien aufbringen.) Die Ber- 
ſorgung der Witwe und etwaiger unmündiger Kinder läßt ſich bei der 
Rentenverſicherung gut regeln. 


Die Rentenversicherung 


Von einer Rentenverſicherung ſpricht man, wenn dem Verſicherten 
von einem beſtimmten Zeitpunkt oder vom Augenblick der Berufs— 
unfähigkeit ab ein feſter monatlicher Betrag gewährt wird. Nach dem 
Ableben des Verſicherten wird ſeiner Witwe und ſeinen Kindern bis 
zur Erreichung eines beſtimmten Alters ein entſprechend geringerer 
Betrag ausbezahlt. Selbſtverſtändlich handelt es ſich dabei immer um 
verhältnismäßig geringfügige, höchſtens dreiſtellige Beträge; ſie ſollen 
die Leiſtungen der Sozialrente ergänzen. In keinem Falle wird ein 
Kapital ausbezahlt. Wenn weder Frau noch unmittelbare Leibeserben 
vorhanden ſind, hören die Leiſtungen der Verſicherung auf. Es kommt 
alſo niemand in den Genuß eines Kapitals, weder die Verſicherten 
noch etwaige Erben. 


Trotz dieſer Beſchränkung ift die Nentenverſicherung das Ideal 
einer Gefolgſchaftsverſicherung. Wo immer es möglich iſt, ſollte man 
fie wählen. Bei ihr wird zwar „nur eine Rente” erreicht, aber es wird 
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unter allen Amſtänden die Sicherung des Lebensunterhaltes gewähr⸗ 
leiſtet. Dazu ift die Rentenverficherung wie keine andere Art der Ge⸗ 
folgſchaftsverſicherung geeignet. 


‘Prümienleistung und Steuerleistung 


Auch bei den Führern kleiner und mittlerer Betriebe iſt das ſoziale 
Empfinden rege. Aber nicht immer erſcheint ihnen die Verdienſtkraft 
des Betriebes groß genug, um nennenswerte Aufwendungen fuͤr die 
Gefolgſchaftsverſicherung zu übernehmen. In dieſen Fällen empfiehlt 
ſich die Beachtung zweier Geſichtspunkte: 

a) Die Gefolgſchaftsmitglieder laſſen ſich erfahrungsgemäß ſelbſt 
gerne zu Leiſtungen im Intereſſe der Sicherſtellung eines ſorgen— 
freien Alters heranziehen. 

b) Die Aufwendungen, die ein Unternehmen dafür macht, wirken 
nicht zu 100 Prozent als Verminderung des Gewinnes, ſo wie 
er ſich nach Bezahlung der auf dem Betriebsgewinn noch laſten⸗ 
den Gewerbe- und Perſonalſteuerbeträge ergibt. 


Nach Vornahme dieſer Beſteuerungen verbleibt oft weniger als die 
Hälfte. Wendet ein Anternehmen ſteuerlich zuläſſige, unkoſten⸗ 
erhöhende Beträge auf, ſo gibt das Anternehmen tatſächlich nur, von 
beſtimmten Größenordnungen ab, weniger als die Hälfte aus, weil es 
ohne dieſe unkoſtenerhöhenden Aufwendungen mehr als die Hälfte in 
Form von Steuern hätte abführen müſſen. 

Wir wollen das einmal an Hand eines Beifpieles rechneriſch klar⸗ 
machen. Nehmen wir an, daß ein Einzelkaufmann oder der Geſell⸗ 
ſchafter einer offenen Handelsgeſellſchaft mit zwei Kindern ein Ein⸗ 
kommen in der Größenordnung von 32500 RM zu verſteuern hat. 
Dann zeigt ſich folgendes: 

1. Gewerbeſteuer. Bezogen auf den Bilanzgewinn vor Abzug 
der Gewerbeſteuer ergibt ſich in einer größeren ſüddeutſchen Stadt 


eine Belaſtung des Einkommens von 14 % 
2. Einkommenſteuer. Der Einkommenſteuerſatz beträgt 40%. 
Es ergibt ſich“) ein Einkommenſteuerſatz von 34,4 % 


(Dieſer Sleuerſatz betrifft das über RM 52 500. hinausgehende 
zuſätzliche Einkommen, das alſo eintreten würde, wenn bei höherem 
Gewinn keine Aufwendungen zugunſten der Gefolgſchaftsverſicherung 
erfolgen.) 

3. Landes⸗ und Ortskirchenſteuer. Der Steuerſatz be⸗ 
wegt ſich hier zwiſchen 2,1 bis 3%. Ein Durchſchnitt von 2,5% er- 


gibt“) jomit 2,15% 
4. Bürgerſteuer. Dieje wird im Durchſchnitt bemeſſen. Wir 
haben ſie einzuſetzen mit etwa“) 2,15% 


5. Vermögenſteuer. Sie iſt nur inſoweit von Einfluß, als 
Beträge nicht verbraucht werden, die der Gewinnſteuer unterlegen 


9) Unter Berückſichtigung der Gewerbeſteuer, bezogen auf den noch nicht 
der Gewerbeſteuer unterlegenen Grundbetrag von 100. 
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haben. Wir laſſen fie hier unberückſichtigt. Ebenſo bleibt unberückſich⸗ 
tigt das Winterhilfswerk als eine Spende. Sie kann nicht 
als Ankoſtenbetrag betrachtet werden. (Sie macht nach unſerer Rech⸗ 
nung etwa aus 2,6%.) 
6. Ergebnis. Bezogen auf den nicht der Einkommenſteuer un⸗ 
terlegenen Betrag ergeben ſich in der Gewinngrößenordnung über 
RM 50 000.— Belaſtungen in Höhe von 52,7 95 


Wenn Ankoſten verurſacht werden, die ſteuerlich als abzugsfähig an- 
erkannt ſind, dann werden alſo von jeder aufgewendeten Reichsmark 
32,7 Rpf. ſozuſagen erſpart. Wie bekannt, find Aufwendungen für die 
Gefolgſchaftsverſicherung ſteuerlich abzugsfähig. 

Für jede Mark, die der Geſchäftsinhaber für dieſe Zwecke anlegt, 
kürzt 100 in unſerem Beiſpiel ſein perſönliches Einkommen nur um 
47,3 Rpf. | 

Wir find auf diefe Überlegungen deshalb eingegangen, um die Ent- 
ſchlüſſe der Führer kleinerer und mittlerer Betrieb im Intereſſe der 
Verſorgung ihrer Mitabeiter zu erleichtern. 


* * E * 


Die Sterbegeld-Umlage 


eine Selbsthilfe der Betriebsgemeinschaft 


Die feit Jahren durch ihre fortſchrittliche und ſoziale Geſinnung be- 
kannten Boſch-Werke in Stuttgart haben ihre Sozialmaßnahmen er- 
weitert. Die von der Firma regelmäßig durch Stiftungen bedachte 
Boſch⸗-Hilfe kann nicht in allen Notfällen der Belegſchaft helfen. Ins- 
beſondere können die Gefolgſchaftsmitglieder, die noch nicht ſehr lange 
der Betriebsgemeinſchaft angehören, nicht berückſichtigt werden. Trotz⸗ 
dem möchte man, wenn ein Mitarbeiter des Hauſes ſtirbt, die erſte 
Not lindern und noch einen gewiſſen Erziehungsbeitrag ſichern. Boſch 
beſchäftigt 20 000 Leute. Wenn jeder bei einem Sterbefall 5 Rpf. be⸗ 
zahlt, ergibt das ein Sterbegeld von 1000 RM; das macht für das 
einzelne Gefolgſchaftsmitglied bei durchſchnittlich 40 Sterbefällen im 
Jahr 2 RM aus. Der einzelne ſpürt es nicht, den Bedachten ſichert 
es aber eine ſchöne Summe. Der Betrieb legt das Sterbegeld einſt⸗ 
weilen aus; am Ende des Jahres werden die 2 RM von der letzten 
Zahlung gekürzt: 

„Wir laſſen über diefe Gemeinſchaftshilfe nicht abſtimmen. Es ent- 
ſpricht dem Geiſt der neuen Zeit, daß wir der Zuſtimmung aller gewiß 
ſein können. Die Gemeinſchaftshilfe tritt in Kraft mit Wirkung vom 
1. Januar 1938. Wir benötigen keine Satzung; Treu und Glaube ge- 
nügen. Betriebsführer und Vertrauensrat werden darüber wachen.“ 


Auch das iſt erfreulich: Kein Formelkram und keine große Abrech— 
nung. (298) 
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Das Belegwesen 
n. 
Buchungsvorbereitung, Verbuchung, 
Aufbewahrung 


Die Vorbereitung des Buchungsstoffes 


Die Vorbereitung beſtimmt Richtung, Zeit⸗ und Gleichmaß des 
geſamten Arbeitsablaufs. Sie iſt daher als eine mehr geiſtig⸗ 
anordnende Tätigkeit von der mehr mechaniſch⸗ausfüh⸗ 
de i Buchungsarbeit — auch bei kleineren Betrieben — zu 
rennen. 


Die Vorkontierung 


Sie befaßt ſich nach Büthe im weſentlichen mit der „Feſtſtellung, 
Beſtimmung und Bezeichnung der für die Verbuchung in Frage 
kommenden Konten“, ferner mit 


der Nachprüfung fertiger Belege auf ihre Richtigkeit, 
der Erſtellung (neuer) innerbetrieblicher Belege, 
der Zuſammenfaſſung gleichartiger Buchungsvorgänge. 


Dieſe Tätigkeit verlangt genaue Kenntnis des Geſchäftsbetriebes 
und ſeiner Zuſammenhänge und ſetzt die Beherrſchung des Konten⸗ 
planes voraus. Wie bei einer Schleuſe geht der geſamte Buchungs⸗ 
ſtoff nur durch dieſe Stelle. Die erwähnte „Zuſammenfaſſung“ 
bezieht ſich auf zwei voneinander ganz verſchiedene Vorgänge, die 
einer beſonderen Erläuterung bedürfen. 

Das für die Grundbuchung erfolgende Zuſammenfaſſen vereinigt 
mehrere Belege mit auf beiden Seiten (Soll und 
Haben) gleichen Kontierungen zu einem Beleg. 

Praktiſch bedeutet das die Ausfertigung eines neuen, meiſt auch ale, Zu⸗ 
ſammenſtellung“ bezeichneten Belegs (f. Abb. 2) auf dem die Endbeträge 
der Einzelbelege unter kurzer Bezeichnung derſeſben als Quellen- 
angabe übernommen werden. Wenn man bei ſolchem Vorgehen auch 
erreicht, daß man die betreffenden Grundbuchkonten mit zahlreichen 
Einzelbuchungen nicht zu ſehr überlaſtet, ſo darf dieſes Beſtreben doch 
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nicht zu weit getrieben werden. Durch allzu ſtarkes Zuſammenfaſſen 
wird nämlich unter Umftänden der Buchungsfluß nur geſtört, da die 


Zusammenstellung Mr... fürwMonat = 9. Em. ı. 193%... 
An ZHB/BH von m, Ge DIE. 
K Quellenangabe 
Konia Einzelbefräge Zwischensumme Ben (kurzer Hinweis auf die beir. 
Soll Haben Belege) 
Abb. 2 


Unterlagen unnötig zurückgehalten werden. Auch die Kontrolle wird 
erſchwert, da die Einzelbelege nur über die „Zuſammenſtellungen“ 
zu finden ſind. Bei Buchungen über Beſtandskonten iſt überhaupt 
davon abzuſehen. 


Das für die Übertragung erfolgende Zuſammenfaſſen vereinigt 
mehrere Buchungen eines Belegs mit gleicher Kon⸗ 
tierung auf nur einer Seite (Soll oder Haben) in 
einer Buchung oder — mit anderen Worten ausgedrückt — 
mehrere Geſchäftsvorfälle werden auf der einen Seite zwar 
über die einzelnen Konten in Einzelpoſten, auf der 
anderen Seite aber nur über das gemeinſame Gegen⸗ 
konto in einem Geſamtpoſten verbucht. 


Grundbuch 


| 
T 1 D 
13 2 D 
1; T D 
lg 4 D 10 Einzel-Posten 
Ji "wo D 10 dm 
al TEG) D 
Ta T7 D 
T. D 
Ir »9 D 
1. Nr. 10 D 06 | 
1, Nr. 1-10 W 02 jest Gesamt-Posien 


H uber 
| 1 Gegen-Konto 


Abb, 3 


Ein Beiſpiel hierzu zeigt Abb. 3. Diefe „Sammelpoſten“ nutzen 
den Kaum auf den Vordrucken beſſer aus, erhöhen die Aberſicht auf 
den Sach- (Gegen-) Konten, beſchränken das Auswechſeln der zu 
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beſchriftenden Blätter auf das unbedingt nötige Maß und tragen da⸗ 
mit zu einer Arbeitserſparnis weſentlich bei. 


Das erſte Verfahren des Zuſammenfaſſens kommt nur in Frage, 
wenn eine ſelbſtändige Hauptbuchhaltung vorgeſchaltet iſt, die Buchun⸗ 
gen über Einzelkonten (3. B. beim Kontokorrent) aber über beſondere 
Gruppenjournale erfolgen, während bei dem zweiten Verfahren die 
Verbuchung über Perfonen- un d Sachkonten in einer Hand liegt. 


Das „Kontieren“ der Belege ift nun nicht ſo aufzufaſſen, daß man 
dieſe Tätigkeit einzig und allein der erwähnten „Vorbereitungs⸗Stelle“ 
und damit einem lediglich für dieſen Zweck eingeſetzten Bearbeiter 
überläßt, ſondern es iſt vielmehr anzuſtreben, daß alle Buchungs⸗ 
unterlagen bereits vorkontiert bei der Huhai- 
tung ankommen. Es empfiehlt ſich dies (um als Beiſpiel einmal 


von den Lieferanien⸗Kechnungen auszugehen) aus folgenden Gründen: 


a) Der Sachbearbeiter der zuſtändigen (Beſtell⸗) Abteilung kann die 
berechneten Arbeiten in ihrer kontenplanmäßigen Auswirkung 
beſſer beurteilen, 

b) unnötige Rückfragen ſeitens der „Vorbereitungs⸗Stelle“ werden 
dadurch vermieden, 

c) Fehlkontierungen dieſer Stelle aus einer unzureichenden Beurtei⸗ 
lung der berechneten Arbeiten werden vermieden, 

d) die Herausbildung eines ſogenannten „Kopfmonopols“ wird ver⸗ 
hindert, die Kontierungstechnik wird alſo nicht zum Sonderwiſſen 
eines einzelnen, 

e) die Arbeit verteilt ſich auf mehrere Köpfe, Rückſtände und Stoß⸗ 
arbeiten werden auf ein Mindeſtmaß herabgedrückt. 


Die Vorsortierung 


Die Vorſortierung der kontierten Belege leiſtet der Buchungsarbeit 
weſenflichſe Dienſte durch eine — je nach Organifation der 
Arbeitsteilung — entſprechend zweckmäßige Aufteilung der Belege 
nach Kontengruppen. 

Dabei macht die laufend geregelte Verteilung der in und für die 
Buchhaltung unmittelbar anfallenden Belege gewöhnlich die 
geringſten Schwierigkeiten. Die Hauptſorge und ein nie zur Ruhe 
kommendes „Problem“ ift faſt immer vielmehr der ſogenannte „Zu— 
bringerdienſt“. Gerade das aber iſt ein Zuſtand, der meiſt außer acht 
gelaſſen wird. Sobald nämlich Nückſtände auftreten, macht man dafür 
mit Vorliebe zuerſt die Buchhaltung verantwortlich. Geht man aber 
der Arſache auf den Grund, ſo ſtellt ſich häufig heraus, daß die der 
Buchhaltung vorgelagerten Dienſtſtellen nicht für einen gleich⸗ 
mäßigen Zufluß ihrer Unterlagen Sorge getragen haben. Abhilfe kann 
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hier nur geſchaffen werden durch planmäßige Erziehung zur laufenden 
Erledigung der täglich anfallenden Unterlagen, Feſtlegung beſtimmter 
Friſten und verſtändnisvolle Zuſammenarbeit der einzelnen Abteilun⸗ 


gen untereinander. 


Die Verbuchung der Belege 


Wie fon angedeutet, geht fie um fo glatter vor fih, je gewiſſen⸗ 
hafter Vorarbeit geleiſtet und „Stoßarbeit“ vermieden wird. Daß 
man dabei durch ſogenannte „Sammelbuchungen“ auch noch eine 
weſentliche Arbeitserſparnis erzielen kann, wurde bereits erwähnt. 


Die Geſchäftsvorfälle ſind den Tatſachen entſprechend ſofort bei 
Entſtehen zu buchen, ein Grundſatz, ber ſich bei den „fremden“ (außer⸗ 
betrieblichen) Belegen ohne weiteres verſteht, bei den „eigenen“ (inner- 
betrieblichen) Unterlagen aber nicht immer beachtet wird. Man hätte 
aljo beiſpielsweiſe Scheckziehungen, wie überhaupt alle Bant- und 
Poſtſcheckverfügungen, nicht erſt auf Grund der nachträglich eingehen⸗ 
den Gutſchriften zu verbuchen, ſondern ſchon an Hand der Abſchnitte 
im Scheckheft, evtl. auf Grund der zu dieſem Zweck ausgeſtellten „in⸗ 
ternen“ Buchungsanweiſungen oder der Durchſchrift des überwei- 
ſungsauftrages. Damit wird gleichzeitig erreicht, daß der Kontenſtand 
— und das iſt gerade bei Beſtandskonten ſehr wichtig — ſtets richtig 
ausgewieſen wird. 

Wie oben ſchon angedeutet, können natürlich alle die Vorgänge, 
die von der Außenwelt erſt durch die Eingangspoſt bekannt werden, 
d. h. alfo z. B. alle Aberweiſungen auf Bankkonto uſw., immer erſt 
auf Grund der „außerbetrieblichen“ Unterlagen gebucht werden. 


Die Aufbewahrung der Belege 

Sie ſoll aus betrieblichen und gefeglihen Gründen „geordnet“ er⸗ 
folgen. Man will die Buchungen im Bedarfsfall raſch prüfen konnen. 
Die Ablage 


der erledigten Belege kann nach numeriſcher, zeitlicher und ſachlicher 
Ordnung vorgenommen werden. Dabei empfiehlt es ſich: 


1. zunächſt feſtzuſtellen, weſche Beleg-Arten vorkommen, 
2. hieraus dann beſtimmte Beleg⸗Gru ppen zu bilden und 


3. nun erft innerhalb dieſer die Ablage-Ordnung im 
einzelnen zu regeln. 


Das Ergebnis einer ſo vorgenommenen Anterſuchung zeigt Ab⸗ 
bildung 4. 
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SCHEMA EINER BELEG-SYSTEMATIK 


Ltd. 


| 
N | Beleg-Gruppe Numerierung 


Kasse 


11 — 8 
Er | N de NEAR, Nummern \ zum jeweiligen 
12 — Einnahmen | Nadir | zeitlich J Kassen-Bogen 
13 — Ausgaben 
2 Bank 
21 — Tagesauszüge ohne zeitlich 
22 — Anlagen hierzu I id ©) zeitlich zum jew. Tagesauszug 
3 Posischeck 
31 — Tagesauszüge obne zeitlich 
32 — Last- und Gutschr. f Sn. zeitlich zum jew. Tagesauszug 
4 Wechsel 
4i — Bogen ?) lfd. jährlich nach Nummern zeitlich 
5 Schecks 
51 — Bogen ) Ifd. jährlich nach Nummern zeitlich 
6 Eing.-Rechgn. Id. jährlich nach Nummern ®) 
7 Ausg.-Rechgn. Ih Nr.-Aufdr. 50 nach Zahlung vernichten, da Mahn- 
kopie “) 
8 Interne Belege 
81 — Buchgs.-Anwsgn. lfd. jährlich nach Nummern zeitlich 
9 Zusammenstellungen lfd. jährlich nach Nummern zeitlich 


en hier nur der Klassilikation der Beleg-Gruppen. Sie sind nicht als 
ils laufenden Numerierung je Gruppe gedacht. Das empfiehlt sich 
| die Ziffernsymbole sonst zu lang werden. 

Is lose Bogen geführten „Ein- und Ausgengs-Journsle“ an Stelle der 


t nicht erforderlich '), da der fortlaufende Zusammenhang durch dia 
d ihrer Vorträge bereits gegeben ist. 

6) Nur Eingang erfolgt, die Daten deı 
von den verschiedenen Lieferanten eingehenden Rechnungen aber nalurgemäh von ein- 
poar abweichen. Auch die Umlaufskonirolle und deren unterschiedliche Dauer wirkt 

ier mit. 

1) Im vorliegenden Beispiel dient eine Durchschrift als Mahnunterlage, während ein anderer 
Durchschlag sofort nach Nummern abgelegt wird, 


*) Aber zweckmähig (Wirtschaftlichkeit) Abb. 4 


Einige allgemeine Regeln 
mögen bier folgen: Es darf fein Beleg abgelegt werden, 
der nicht entwertet iſt, d. h. alle Unterlagen müſſen mit „Buchungs⸗ 
ſtempel“ verſehen ſein, insbeſondere müſſen Kaſſenbelege und Lieferan⸗ 
ten⸗Kechnungen nebſt den anhängenden Einzelunterlagen (!) den 
„Bezahltſtempel“ aufweiſen. — Erledigte Belege dürfen nur 
gegen Quittung des Empfängers entnommen werden. 

Sämtliche Belege ſind geſetzlicher Vorſchrift entſprechend 10 Jahre 


lang, vom letzten Datum an gerechnet, aufzubewahren. 
Erich Lohmann, Hamburg 
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Der ſchalldämmende Glasbauſtein 

Wir haben ſchon früher mitge- 
teilt, daß man in England ein 
Haus ganz aus Glasbauſteinen 
errichtet hat. Dieſer Vatuum— 
Glasbauſtein wird neuerdings 
auch in Deutſchland hergeſtellt. 
Ihm ift eine große ſchalldäm⸗ 
mende Wirkung eigen, ſo daß man 
ihn überall dort verwenden kann, 
wo es auf die Abſchirmung von 
Geräuſchen ankommt, alfo z. B. 
auch für Büro⸗Zwiſchenwaͤnde. 
Die Lichtdurchläſſigkeit und Licht⸗ 
ſtreuung iſt gut, die Empfindlich⸗ 
keit gegen Oruck und Stoß ver⸗ 
hältnismäßig niedrig. Das Eigen⸗ 
artige iſt dabei, daß das Licht von 
außen gut hereinkommt, ohne daß 
man von außen nach innen blicken 
kann. Eine etwa 10 Zentimeter 
dicke Wand aus dieſem Werkſtoff 
entſpricht dem Abdämmungswert 
einer 38 Zentimeter ſtarken Zie⸗ 
gelſteinwand. Die Feuerſicherheit 
iſt verhältnismäßig groß. Aller⸗ 
dings wird dieſer Bauſtein erheb- 
liche Schwierigkeiten bei der Ber- 
dunkelung mit ſich bringen. — In 
dieſem Zuſammenhang ſei auch 
an bas ſchußſichere Verbundglas 
erinnert, das Piſtolen- und Ge- 
wehrkugeln ohne Splittergefahr 
auffängt. 272) 
Die Motorrad⸗Geſichtsmaske 
als Anfallverhütungsſchutz 

Statt der Brille tragen manche 
Motorradfahrer eine durchſichtige 
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Maske, die das ganze Geſicht ſchützt. 
Man iſt neuerdings darangegan- 
gen, dieſe Masken allgemein in 
den Dienſt der Unfallver: 
hütung zu ſtellen und ſie zum 
Schutze gegen Funken, Metall- 
ſpritzer, Stahlſpaͤne, Schleifkör— 
ner uſw. zu benutzen. Ihr Vorteil 
beſteht darin, daß ſie geringes 
Gewicht mit dem Schutz des gan- 
zen Geſichtes vereinigt und an⸗ 
geblich keinen Druck beim Tragen 
hervorruft. Natürlich müſſen diefe 
Masken glashell und außerdem 
feuer⸗ und ſäurefeſt ſein. Werden 
keine gefährlichen Arbeiten aus⸗ 
geführt, ſo laſſen ſich die Masken 
durch einen Griff hochklappen. 
Das iſt ſehr bequem, allerdings 
inſofern nicht ganz ohne Gefahr, 
weil der Träger unter Amſtänden 
vergißt, fie bei erneutem Arbeits⸗ 
beginn herunterzuklappen. (242) 


Splitterſichere Brillengläſer ver- 
wenden 


Wo zu Zwecken der Unfall- 
verhütung Schutzbrillen getragen 
werden, ſollte man immer fplitter- 
ſicheres Glas benutzen. 


Leuchtfarbe als Anfallbekämpfer 


Im Schweizer Straßenverkehr 
iſt man jüngſt dazu übergegangen, 
Kurvenlatten und Wehrſteinköpfe 
mit Leuchtfarben anzuſtreichen. 
Dieſe Farben ſind ſiliziumhaltig 
und leuchten im Scheinwerferlicht 
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filberartig auf. So angeſtrichene 
Fahrrad⸗Schutzbleche ſind bereits 
auf 150 Meter erkennbar. Dieſe 
Anſtriche dürften auch in Wert- 
ſtätten und Fabriken, beſon— 
ders in den Tagen der 
Verdunkelung, wertvoll ſein, 
weil fie zur Anfallbekämpfung bei- 
tragen. Die Farben haben fich als 
wetter- und lichtbeſtändig erwie⸗ 
fen und eignen fih für Stein, 
Holz und Metallanſtrich. Die 
Verminderung der Leuchtkraft 
wird durch gelegentliches Bürſten 
wieder behoben. (282) 


Auf Förderbändern bewegte 
Werkſtoffe wiegen 


Eine gute Werkſtoffüberwachung 
wird ermöglicht, wenn dauernd 
das Gewicht der Werkſtoffe feſt⸗ 
geſtellt wird, die auf Förderbän⸗ 
dern bewegt werden. Es iſt zu 
dieſem Zwecke eine Waage ge- 
ſchaffen worden, die das Gewicht 
— unabhängig vom Standpunkt 
der Waage ſelbſt — auf elektro⸗ 
magnetiſchem Wege anzeigt. Sie 
läßt fih aber nur dann anwenden, 
wenn die Bandgeſchwindig— 
keit gleich bleibt. 

Bei wechſelnden Hand: 
geſchwindigkeiten iſt eine 
andere Waage geeignet. Sie kann 
mit einer photoelektriſchen Zelle 
ausgeſtattet werden, um vollauto- 
matiſch Ladevorgänge zu úber- 
wachen. Der Werkſtoffverbrauch 
wird auf diefe Weiſe genau „do⸗ 
fiert” und abgewogen. (Tm 290) 


Gchattenwaage 


Es gibt Fälle, in denen es auf 
unbedingt genaues Ableſen des 
Gewichtes ankommt. Bei den üb⸗ 


lichen Waagen ſtehen dieſem Er⸗ 
fordernis die Nachteile entgegen, 
die ſich aus Reibung und Ab 
weichungen Parallaxe) ergeben. 
Dem will die Schattenwaage ab⸗ 
helfen. Bei ihr wirft ein Licht⸗ 
ſtrahl die gewichtsanzeigende Na- 
del ſo auf das Zifferblatt, daß 
eine Parallaxe (Verſchiebung der 
Geſichtslinie) vermieden wird. 
Außerdem ſollen die ſich bewegen⸗ 
den Teile der Waage, die mit Ge⸗ 
wichten arbeitet, um mehr als 
30 Prozent vermindert ſein. Die 
Waage arbeitet auch dann genau, 
wenn ſie nicht eben ſteht. (291) 


Zwei Zehntauſendſtel Millimeter 
genau 

Wo ſo unvorſtellbar genaue 
Kleinſtmeſſungen vorgenommen 
werden müſſen, kommt man mit 
mechaniſchen Meſſungen nicht 
mehr aus. Deshalb iſt ein elektri⸗ 
ſches Feinmeßgerät geſchaffen 
worden, bei dem der Meßwert 
auf ein großes und damit eindeu⸗ 
tig ablesbares Zeigerinſtrument 
übertragen wird. Das Gerät kann 
ſogar, durch Steuergeräte ergänzt, 
in der Technik dazu dienen, daß 
Maſchinen abgeſtellt werden, 
wenn eine beſtimmte Bearbei⸗ 
tungsgrenze erreicht iſt. (£m) 


Ein Kautſchuk⸗Kohlepapier 
Neuerdings wird ein Kohle- 
papier auf den Markt gebracht, 
bei dem die Farbe unter Verwen⸗ 
dung von Kautſchuk auf dem 
Rohpapier feſtgehalten wird. Sol⸗ 
ches Papier gibt die Farbe gleich⸗ 
mäßiger ab und ſpringt beim 
Knittern nicht ab. Die Ergiebig⸗ 
keit iſt dadurch erheblich größer. 
(259) 
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Fefe Dübel in Büro und Werk: 
ſtatt 


Einen Dübel mit der Wand 
feft zu verbinden, ift ſehr zeitrau— 
bend, weil man mit Holz und 
Gips arbeiten muß. Dem hilft 
eine Dübelbinde nach Art der 
ärztlichen Gipsverbände ab. Man 
ſchneidet ein genügend großes 
Stück Binde ab, bringt es ins 
Waſſer, drückt das Waſſer aus, 
legt den feuchten Gipsverband um 
den Dübel herum und ſteckt den 
Dübel mit der breiigen Maffe in 
das vorbereitete Coch. Nach weni⸗ 
gen Minuten verbindet ſich die 
Maſſe feſt mit der Wand. (244) 

Eine andere Art, Schrau⸗ 
ben unbedingt feſt zu verbinden, 
iſt, nach „Colliery Engineering“, 
1937/207, in England entwickelt 
worden. In das aus dem Mauer⸗ 
werk ausgehauene Loch wird ein 
plaſtiſcher Stoff, der aus Aſbeſt⸗ 
faſern beſteht, „Philplug“, einge⸗ 
führt. Auch er wird erſt unmittel⸗ 
bar vor dem Hineinſchmieren an- 
gefeuchtet und in Teigform in das 
Loch gedrückt. Sobald die Maſſe 
das Loch ausfüllt, kann die 
Schraube eingeſchraubt und be- 
laſtet werden. Das Trocknen iſt 
nicht erſt abzuwarten. Die 
Schraube roſtet nicht und hält un⸗ 
bedingt feſt, da die Bindung nicht 
von dem Druck abhängig iſt, mit 
dem die Maſſe eingeführt wurde. 

(275) 


Metallgeſchützte Banknoten 


Ein Schweizer Erfinder ſchlägt 
vor, Banknotenpapier in einer 
beſonderen Weiſe mit einer 
Stahllegierung zu verbinden. Da- 
durch wird eine größere Wider⸗ 
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ftandsfähigfeit erreicht. Sie find 
ſchwerer zerreiß⸗ und verbrenn- 
bar. Die Metallifierung kann 
außerdem dazu dienen, die Echt⸗ 
heit der Banknoten zu ſichern, 
weil die Metallegierung und die 
Art der Verbindung nur ſehr 
ſchwer nachgeahmt werden fön- 
nen. 


Arbeitsfolge⸗Anzeigevorrichtung 


In manchen Betrieben, insbe⸗ 
ſondere in chemiſchen, iſt es not- 
wendig, daß die Beſchäftigten 
ihre Arbeiten in beſtimmter 
Reihenfolge und in beſtimmten 
Zeitabſtänden vornehmen. Zur 
Erleichterung und Einhaltung 
dieſes Vorganges iſt eine elektri⸗ 
ſche Arbeitsfolge⸗Anzeigevorrich⸗ 
tung geſchaffen worden. Sie be⸗ 
findet ſich in einem ſchmiedeeiſer⸗ 
nen ſtaubdichten Schrank, deſſen 
Milchglasſcheibe in mehrere Fel- 
der aufgeteilt iſt. Sie können be⸗ 
ſchriftet und beliebig ausgewech⸗ 
ſelt werden. Hinter jedem Feld 
iſt eine Glühlampe. Die Lampen 
leuchten nacheinander in feſtgeleg⸗ 
ten Zeitabſchnitten auf und wei⸗ 
fen durch die beleuchtete Befchrif- 
tung auf der Scheibe den Arbei⸗ 
ter an, beſtimmte Handlungen 
vorzunehmen. 284) 


Papier wird durch Glaszuſatz 
widerſtandsfähiger 

Nach dem franzöſiſchen Patent 
817 812 läßt fih ein widerſtands⸗ 
fähiges Papier dadurch erzielen, 
daß dem Papierſtoffbrei in fein 
verteilter Form weißes oder ge⸗ 
färbtes Glas zugeſetzt wird. Ge⸗ 
dacht iſt wohl an Papiere für Iſo⸗ 
lationszwecke und für die photo⸗ 
graphiſche Induſtrie. (288) 


WIRTSCHAFTLICHKEIT 


5.3.1938 


Te 


Verhütung der Gtauberkrankung 

Die Stauberkrankung (Sili⸗ 
koſe) bringt ſchwere Lungenſchä⸗ 
den mit ſich. Sie iſt ein Schmer⸗ 
zenskind der Gewerbehygiene. 
Nach neueren Mitteilungen läßt 
ſie ſich durch gleichzeitige Ein⸗ 
atmung von Aluminiumſtaub ver- 
hüten. Einzelheiten darüber ent⸗ 
hält „Canadian Medical Aſſo⸗ 
tiation Journal“ 1937/37, aus- 
zugsweiſe wiedergegeben im „Ar⸗ 
beitsſchut“ 1937/12. (261) 


Eine Einmann⸗Querſäge 
Am Baumſtämme, Balken und 
dergleichen zu zerſägen, wird nicht 
ſelten eine Zweimann⸗Querſäge 
benutzt. Jetzt iſt die Säge geſchaf⸗ 
fen worden, die von einem 
Manne bedient werden kann. 
(256) 


Lichtbild⸗Papier, das nicht vergilbt 

Eine amerikaniſche Geſellſchaft 
hat ein Papier geſchaffen, das 
weder vom lichtempfindlichen Auf⸗ 
ſtrich noch vom Licht beeinflußt 
wird. Es bleibt Jahre hindurch 
rein weiß. (271) 


Schaltgeräte zum ſelbſtſtändigen 
Inbetriebſetzen von Dieſelmotoren, 
ſind geſchaffen worden. Sie ſind 
für die Falle gedacht, in denen 
durch Ausfall der Stromverſor⸗ 
gung Gefährdungen entſtehen 
können. (285) 


Nebelbildungen laſſen ſich 
bekämpfen 

Nebelbildungen auf Fabrikhöfen, 
Lagerplätzen, Verladeräumen an 
Seen und Flüſſen laſſen ſich durch 
beſondere Wärmeſtrahler be⸗ 
tämpfen. Auf engliſchen Flug⸗ 


häfen wird die Luft über den 


Landeplätzen geheizt; der 
Nebel ſteigt dann in höhere 
Zonen. (296) 


Lichtpausgerät mit Elektro⸗ 
Kopiergerät verbunden 

Eine Berliner Firma hat ein 
Gerät entwickelt, mit dem man 
ſowohl elektriſche Kopien als auch 
Lichtpauſen der bekannten Art 
herſtellen kann. Auch Zwiſchen⸗ 
aufnahmen konnen damit gemacht 
werden. (254) 


Eine neuartige Schreibtafel 
Bringt man auf Papier, Pappe 
uſw. eine dünne Schicht mattweiß 
angefärbten Zelluloſe⸗Eſters, ſo 
entſteht dadurch eine Schreibtafel, 
auf der man mit Tinte oder Gra⸗ 
phit ſchreiben kann. Das Ge⸗ 
ſchriebene läßt ſich mit Waſſer ab⸗ 
wiſchen. Das iſt für Notizzwecke 
und Werbegeſchenke brauchbar. 
(DRP. 651 349 Kl. 70 e.) (257) 


Werkzeugmappe für Herrenfahrer 
Das im Kraftwagen mitzufüh⸗ 
rende Werkzeug iſt bei vielen 
Wagen ſchlecht untergebracht. 
Deshalb iſt jetzt nach Art einer 
Aktenmappe ein nach allen Seiten 
aufſchlagbarer Behälter geſchaf⸗ 
fen worden. In ihm liegen die 
wichtigſten Werkzeuge in muſter⸗ 

gültiger Ordnung griffbereit. 
(252) 


Schalldaͤmpfende Platten aus 
Faſerſtoff 

Einer badiſchen Geſellſchaft iſt 
unter DRP 652 068 Kl. 54e ein 
Patent auf eine Iſolierplatte er- 
teilt worden, die aus einem pflanz⸗ 
lichen Faſerſtoff⸗ und Lederfaſer⸗ 
brei beſteht. (273) 


203 


5. 3. 1938 WIRTSCHAFTLICHKEIT 
— ͤ 2 t —.—— —̃ä —ä— 


P | tè Pi f 5 ß f 8 / & 

Das war einer der ſchwerſten Fehler mancher deutſchen Unter- 
nehmer, daß er feine Angeſtellten „über einen Leiſten ſchlug“ und fie 
nach Schema F behandelte. Nichts hemmt aber die ſeeliſch⸗geiſtigen 
Kräfte eines Menſchen mehr als mangelnde Anerkennung. Wer aus 
Menſchen etwas herausholen will, muß erſt etwas hineinlegen. Im 
Kriege haben wir das alle Tage erlebt; im Geſchäftsleben ſind aber 
viele Betriebsführer an dieſer Tatſache achtlos vorübergegangen. Es 
iſt doch merkwürdig, daß die gleiche Perſon in verſchiedenen Abteilun— 
gen oder in verſchiedenen Betrieben teils mehr, teils weniger leiſtet. 

Natürlich, perſönliche Behandlung koſtet Geduld und 
abermals Geduld, koſtet Rückſichtnahme auf Schwerfälligkeiten und 
Schwächen. Aber warum darf der Angeſtellte nicht unter feinen Gor- 
gen leiden? Man muß ſich nur einmal klarmachen, daß auch er Nerven 
hat, die einmal verſagen. 

Eine perſönliche Behandlungsweiſe ſchafft oft Wunder. Wenn ſich 
das Geſchaͤft irgend welche Bloßen gibt, dann ſpringt der richtig be⸗ 
handelte Mitarbeiter ein, deckt ſie, ſtatt in ſchlechtverhüllter Schaden- 
freude zu ſchwelgen. Er wird auch nicht einer geringen Anpäßlichkeit 
wegen durch Abweſenheit glänzen; und wenn es einmal zu Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten kommt, dann hat das nicht jene „mit Recht belieb⸗ 
ten Erkrankungen“ zur Folge, fondern man ſteht auch dann zu ſeinem 
Geſchaͤft. In jedem Falle das Seichäft zuerſt! 

Anendlich viele Geſchäftsmoͤglichkeiten zerſchlagen ſich infolge 
Gleichgültigkeit. Wer aber ſeine Mitarbeiter mitzureißen verſteht, 
ſchafft aus Gleichgültigen Begeiſterte. Das dient dem Geſchäft, das 
macht aber auch die Mitarbeiter innerlich reicher, weil jede Arbeit, 
an der man Anteil nimmt, zur Freude wird. 

Perſönliche Behandlung bindet. Man verläßt den Be⸗ 
trieb nicht ſo leicht; man verläßt ihn beſonders nicht in ſchwierigen 
Zeiten, und man iſt leichter geneigt, in Kriſentagen Opfer zu bringen, 
wenn ſie notwendig ſind. Vergeſſen wir doch nicht, daß jeder aus⸗ 
tretende Mitarbeiter ein wertvolles Aktivum an allmählich erworbenen 
Geſchaftskenntniſſen in feinem Kopf mitnimmt. Der „Neue“ muß neue 
Erfahrungen ſammeln — auf Koſten des Geſchäfts. And vielleicht 
ſind die Tage gar nicht ſo fern, in denen man froh iſt, eine genügend 
große Anzahl von Mitarbeitern zu haben. Die Auswahl nimmt dank 
der günſtigen Arbeitslage ſtändig ab. Wohl dem, der ſeine Mitarbeiter 
durch mehr zu feſſeln verſteht als durch Geld! 
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euftichuts und Arbeitsfchut £= 


Erfahrungen aus einer Perdunkelungówoche ER 


Wirkungen des Lichtes 


Ausreichende Beleuchtungsſtärke und blendungsfreie Lichtquellen 
fördern die Arbeit. Sie tragen zur Steigerung der Arbeitsfreude und 
der Arbeitsergiebigkeit bei; ſie vermindern Anfälle. 


Eine Verdunkelung, die mit ſtark herabgeſetzter Beleuchtung arbei⸗ 
tet, bringt Nachteile mit ſich. Dabei iſt in erſter Linie an die zu⸗ 
nehmende Gefährdung durch Anfälle zu denken. Es iſt des⸗ 
halb zu begrüßen, daß die Beobachtungen und Erfahrungen der 
Offentlichkeit mitgeteilt werden, die während einer Verdunkelungs⸗ 
woche gemacht worden ſind. Dieſe Hinweiſe finden ſich in der vom 
Reichsarbeitsminiſterium herausgegebenen Zeitfchrift „Arbeitsſchutz“)“. 


Die zwei Arten der Verdunkelung 


Die eine Art der Verdunkelung blendet die Fen⸗ 
ſter von Werkſtätten und Fabrikräumen ganz ab. 
Sie benutzt dazu auf Holzleiſten aufgenagelte Pappen, lichtundurch⸗ 
läſſige Vorhänge, Papier und dergleichen. Das erlaubt, in den Werk⸗ 
ſtaͤtten ſelbſt mit voller Arbeitsplatzbeleuchtung und mit nur geringer 
Einſchränkung der Allgemeinbeleuchtung zu arbeiten. Der Arbeits⸗ 
vorgang wird alſo — was die Sicht betrifft — in keiner Weiſe 
erſchwert. 

Dagegen hat ſich ein anderer Nachteil herausgeſtellt: Die Lüf⸗ 
tung der Räume hat ganz erheblich gelitten. Man 
hat deshalb den Vorſchlag gemacht, die erwähnten Holzrahmen in 
größerem Abſtand vor die Fenſter zu ſtellen. Natürlich iſt es dann 
notwendig, das austretende Licht ſeitlich abzuſchirmen. Auch nach 
oben muß das dort geſchehen, wo das Dach dieſe Aufgabe nicht 
erfüllt. Der Abſtand des Rahmens muß ſo groß ſein, daß ein unge— 
hinderter Durchzug der Luft ermöglicht wird. 

Manche Betriebe haben die Ventilatoren der Lufthei⸗ 
zung eingeſchaltet. Ohne daß geheizt wurde, iſt auf dieſe Weiſe 
für eine gute Entlüftung geſorgt worden. Eine dritte Möglichkeit 


) Rohde, Luſtſchutz und Arbeitsſchutz im „Arbeitsſchutz“ 1937 Nr. 12, I 299. 
205 


5. 3. 1938 WIRTSCHAFTLICHKEIT 
rr. . e 


beſteht darin, die Verdunkelungsvorhänge nur bis zur Höhe der 
Lüftungsklappe anzubringen. Die Lüftungsflügel werden für ſich ab- 
geblendet, entweder durch dunklen Anſtrich oder durch Pappe. In 
dieſem Fall ift aber darauf zu achten, daß an den ſeitlichen Offnungen 
kein Licht ausfallen kann. Die Allgemeinbeleuchtung muß auf dieſes 
Erfordernis eingeſtellt ſein. 


Die andere Art der Abblendung beſteht in der 
Herabſetzung der Allgemeinbeleuchtung. Sie wird 
bei Gebäuden angewendet, deren große Oberlichtfenſter ſich nicht oder 
nicht genügend abblenden laſſen. Die Erfahrungen in dieſer Be- 
ziehung ſind nicht einheitlich. Manche geben die Beeinträchti⸗ 
gung als unerheblich an. Andere Stellen bringen dagegen Klagen 
hervor. Die ſtarke Einſchränkung der Allgemeinbeleuchtung bei gleich- 
zeitig vorhandener guter Platzbeleuchtung erzeugte ſcharfe Gegenſätze 
von Hell und Dunkel. Die Arbeitsergiebigkeit ging zurück, beſonders 
af feinmechaniſchen Arbeiten. Vielfach traten ſtarke Kopfſchmerzen 
auf. 


Man wird alſo in Zukunft dieſen Gegenſatz von Hell und Dunkel 
mildern müſſen. Das aber kann nur in der Richtung geſchehen, daß 
eine beſſere Allgemeinbeleuchtung vorgeſehen wird. Natürlich bringt 
25 wieder die Aufgabe mit ſich, die Fenſter beſſer als ſeither abzu⸗ 

irmen. 


Die Bekämpfung der Anfallgefahr 


Während der Verdunkelungswoche iſt die Zahl der Anfälle nicht 
geſtiegen. Ein Werk hat ſogar ein bemerkenswertes Sinken der 
Anfallzahl zu verzeichnen. Das wird auf die vorhergegangene ein- 
gehende Anterrichtung und Ermahnung zu vorſichtiger Arbeitsweiſe 
zurückgeführt. Auch war hier die Leiſtung vermindert. 

Die Einhaltung folgender Regeln empfiehlt ſich: 

A allen Umftänden find die Arbeitswege frei zu 
alten, 

Beſonders gefährliche Stellen ſollten durch Seile oder 
Ketten abgeſperrt werden. 

Die Anbringung von Gefahrenzeichen iſt fehr empfeh- 

lenswert. Sehr wirkſam ſind in dieſer Hinſicht Kalkſtreifen auf 
dem Fußboben. 

Alle Förderarbeiten find fo weit als möglich bei Tage 
vorzunehmen. 


Ein Betrieb hat kurzerhand die geſamte Allgemein— 
beleuchtung ausgeſchaltet und die Nachtſchichtarbeiter mit 
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elektriſchen Taſchenlampen ausgerüſtet. Sie konnten ſo die Gänge 
p den einzelnen gut beleuchteten Arbeitsplätzen ohne Schwierigkeit 
inden. 

Im allgemeinen iſt aber eine abgedunkelte Allgemeinbeleuchtung 
beibehalten worden. Auch auf eine eingeſchränkte Hofbeleuchtung 
konnte nicht überall verzichtet werden. 


Brandgefahr und Notausgänge 


Betriebe, bei denen eine Brandgefahr beſteht, alſo insbeſondere 
ſolche, die mit offenem Feuer arbeiten, müſſen auf eine Verdunkelung 
durch Vorhänge verzichten. In einem Falle ſind die Rollvorhänge 
außen vor den Fenſtern angebracht worden. 


Wichtig iſt, daß die Notausgänge gangbar bleiben. 
Sind ſie mit Fenſtern verſehen oder beſtehen ſie aus Glastüren, ſo 
barf die Verdunkelung nicht dazu führen, daß ſie zugeſtellt werden. 
Sie müſſen begehbar bleiben und trotz der Verdunkelung deutlich 
als Notausgänge erkennbar ſein. (250) 


Luftſchutz und Büroverdunkelung 


Unter dieſer Aberſchrift haben wir auf Seite 17 des Januarheftes 
angeregt, Fenſterrolläden ſo zu bauen, daß eine völlige Ver⸗ 
dunkelung dadurch erreicht würde. Wir können unſeren Leſern heute 
mitteilen, daß es ſolche Rolläden gibt. Es ſind Rolläden mit Stahl⸗ 
Plättchen⸗Verbindung; ſie haben verſtellbare Lichtſchlitze, die ſich durch 
Nachlaſſen der Aufzugsgurte ſchließen. Bei geöffneten Lichtſchlitzen 
laſſen ſie Licht herein, halten aber Sonnenſtrahlen ab. Zu Zwecken 
der Verdunkelung werden die Schlitze geſchloſſen. Dagegen find Rofl- 
läden mit Kettenglieder⸗Verbindung für Verdunkelungszwecke nicht 
zugelaſſen, weil die Ausfräſungen zu groß find*). 


Luftſchutz und Verdunkelungsumſpanner 
Auf der Leipziger Meſſe wird erſtmalig ein Verdunkelungsumſpan⸗ 


r 


ner in Sparſchaltung 30 kVA mit 6 bis 9 Stufen gezeigt. Bei Flieger⸗ 


alarm wird mit einem Handgriff der zu ſchüͤtzende Bezirk auf das rich⸗ 
tige Maß abgedunkelt. (286 


:. . — E 
*) Den Herſteller teilen wir — wie immer in ſolchen Fällen — auf An⸗ 
frage gerne mit. 
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Der Delos | des Kaufmanns 


Bei einer ganzen Anzahl von Rechenvorgaͤngen rechnet der Kauf- 
mann genauer als notwendig wäre. Wir wollen hier keineswegs 
einem ungenauen Rechnen im Wirtſchaftsleben das Wort reden; aber 
was nützt es dem Kaufmann, eine Rechnung auf 10 Ziffern zu er⸗ 
halten, wenn er von ihnen doch nur die erſten 2, 3 oder 4 braucht? 
Was für eine Behinderung der freien Entſchlußkraft bedeutet es 
geradezu, wenn bei Kalkulationen oder Verhandlungen, bei Aber— 
ſchlags⸗ oder Kontrollrechnungen ſtets ein Rechenballaſt mitgeſchleppt 
wird, der dann im entſcheidenden Moment doch als gänzlich über- 
flüffig abgeworfen werden muß! 

Der Techniker führt ſeit Jahrzehnten alle ſeine Rechnungen mit 
völlig ausreichender Sicherheit auf 3—4 Ziffern durch. Ja — ſo 
wird mancher Leſer ſagen — der Techniker hat es auch beſſer als 
wir; ihm ſteht ja der Rechenſtab zur Verfügung, der es ihm erlaubt, 
alle Rechnungen mit Schnelligkeit und Sicherheit auszuführen! 

Nun, der Rechenſtab braucht kein Privileg des Technikers zu ſein, 
der Kaufmann kann ihn in gleichem Maße zum unentbehrlichen täg⸗ 
lichen Handwerkszeug machen, um ſo mehr, als ihm beſondere für 
feine Zwecke entworfene Rechenſtäbe zur Verfügung ftehen*). 

Hier aber hören wir den vieiſtimmigen Einwand: Ja, aber kann 
denn der Kaufmann den Rechenſtab überhaupt verſtehen? Gehören 
denn nicht zu ſeiner Beherrſchung weitgehende rechneriſche oder gar 
mathematiſche Vorkenntniſſe? 

Die Handhabung des Rechenftabes iſt fo ſinnvoll und überſichtlich, 
daß ſelbſt der ſtudierte Mathematiker auf ihm um keinen Deut ſchnel⸗ 
ler oder ſicherer rechnen kann als der Anfänger nach kurzer Gewöh⸗ 
nung. 

Das erſcheint zunächſt kaum glaubhaft, weiß man doch, daß die 
Grundlagen des Rechenſtabes in das Reich der Mathematik gehören. 
Aber man vergegenwärtige ſich, daß die ganze Rechenarbeit mit dem 
Rechenſtabe auf dem Einſtellen und Ableſen von Strichen auf einer 
Skala beruht. Hat man aber nur einmal die Bedeutung der Skalen⸗ 
teilſtriche erfaßt — und das iſt wahrlich eine geringe Mühe! —, dann 
gibt es keine Geheimniſſe mehr auf dieſem Inſtrument. 

Sind ſomit die Bedenken zerſtreut, die der Kaufmann bezüglich 
der leichten Erlernbarkeit des Rechnens mit dem Rechenſtabe haben 

*) Rechenftäbe für Kaufleute find für gewöhnlich länger, damit mehr Teilſtriche auf 
dem Stab angebracht werden können; je mehr Teilſtriche, deſto genauer die Ergebniffe. 

(ꝰWirtſchaftlichkeit) 
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könnte, ſo müſſen auf der anderen Seite die ungezählten Anwen⸗ 
dungsmöglichkeiten wenigſtens kurz geſtreift werden, die der Kauf⸗ 
mann mit dem Rechenſtabe beherrſcht. 


Anwendungs-Beifpiele 


Wir greifen einige wenige Beifpiele heraus: Eine Büromaſchine 
koſtet bei Barzahlung 308 RM. Bei Zahlung in 24 Monatsraten 
wird ein Aufſchlag von 71% Prozent erhoben. Wieviel beträgt die 
monatliche Ratenzahlung? 

Mit einer einzigen Einſtellung zeigt der Rechenſtab in wenigen 
Sekunden das Ergebnis 308 : 24 107,5 = 13.80 an. 

Durch das bloße Gegenüberſtellen von 308 und 24 iſt die Diviſion 
308: 24 ohne jeden Denkvorgang ſchon gelöſt. Die darauf folgende 
Multiplikation mit 107,5 beruht ebenfalls auf dem einfachen Ableſen 
der 13,80. Dabei iſt ein beſonderer Vorteil des Rechenſtabes des 
Kaufmanns, daß das nicht benötigte Zwiſchenergebnis aus 308 : 24 


überhaupt nicht abgelefen zu werden braucht. 
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Ein ganzes Lager von Artikeln ſoll durchweg im Preiſe 
um 13 Prozent herabgeſetzt werden. Eine Arbeit von Tagen 
oder gar Wochen? Nein, mit einer einzigen Einſtellung des 
Rechenſtabes erhalten Sie in nicht ganz drei Sekunden eine voll⸗ 
ſtändige Tabelle, in der ſich die alten und die neuen um 13 Prozent 
ermäßigten Preiſe gegenüberſtehen und einfach nur abgeleſen zu wer- 
den brauchen! 

Aberhaupt die Prozentrechnung! Können Sie ohne jedes Nad- 
denken folgende Aufgabe „aus dem Armel ſchütteln“? Der feſtgeſetzte 
Verkaufspreis eines Markenartikels ſei 6.85 RM. Zu welchem Preiſe 
können Sie dieſen Artikel einkaufen, wenn Sie am Einkaufs preis 
20 Prozent verdienen wollen? Der Rechenſtab zeigt mit wiederum 
einer einzigen Einſtellung das geſuchte Refultat mit 5,31 RM an! 
Wollten Sie dagegen Ihre 29 Prozent am Verkaufspreis ver⸗ 
dienen, dann müßte der Einkaufspreis (wieder eine einzige Einſtel⸗ 
lung auf dem Rechenſtabe!) 4,86 RM betragen“)! 

And dabei ift es dem Rechenſtabe völlig gleichgültig, ob Sie „be⸗ 
queme“ oder „unbequeme“ Prozentſätze nehmen: 17,38 Prozent er⸗ 


) Die Wertſtellung der Ziffern (die Kommaſtellung) muß aber vom Rechnenden 
gemacht werden. (Wirtſchaftlichkeit) 
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ledigt er mit derſelben überlegenen Sicherheit und Schnelligkeit wie 
etwa 20 Prozent“). 

Ein anderes Beiſpiel: 1934 betrug der Umſatz einer Firma 
218 089.25 RM; 1935 betrug er 285 960.67 RM. Wie groß iſt die 
prozentuale Amſatzſteigerung? Für den Rechenſtab keine Schwierig— 
keit: 31,1 Prozent (mit einer Einſtellung in drei Sekunden). Um die 
Erſparnis, die der Rechenſtab hier mit fih bringt, zu beurteilen, bitten 
wir Sie, für dieſe Aufgabe einmal Ihren Kopf, Ihren Bleiſtift, Ihre 
Rechenmaſchine oder Ihre Rechentafel zu bemühen! 

Oder: Wieviel ſchwediſche Kronen find 1.25, 1.30, 1.45, 1.60, 2.25, 
3.50 RM, bei einem Kurſe von 62.50? 

Wir haben in dieſem Fall nichts anderes zu tun, als die Gleichheit 
(Parität) 62.50 RM — 100 ſchwediſche Kronen auf dem Rechen- 
ſtabe gegenüberzuſtellen und können ſämtliche Ergebniſſe in einer 
Kette tabellenartig hintereinander ablefen. 

In der Darſtellung ſieht das ſo aus: 


2.002 ee ee 256 3.60 560 100 Schwedische Kronen 
J 


i 
1255 P30 ee ee ee e 62.50 Reichsmark 


Ebenſo können auch umgekehrt ſämtliche Kronenbeträge in RM- 
Beträge umgewandelt werden, ohne daß dabei die Einſtellung des 
Rechenſtabes verändert werden müßte. 

Man lieſt alſo, ohne auch nur die geringſte Aberlegung anſtellen zu 
müſſen, bunt durcheinander ab: 


4.30 RM 6.88 ſchwediſche Kronen 


3.04 ſchwediſche Kronen — 1.90 RM 
11.25 RM — 18.— ſchwediſche Kronen 
12.— ſchwediſche Kronen = 7.50 RM 

8.25 RM = 13.20 ſchwediſche Kronen. 


Oder: Ein Wertpapier notiert an der Börſe 118,50. Wie groß iſt 
die effektive Verzinſung, wenn 6 Prozent Dividende ausgeſchüttet 
werden? Auf dem Rechenſtab wird durch eine einzige Einſtellung das 
Ergebnis ſofort abgeleſen: 5,06 Prozent! 

Oder: Der Dollar notiert in Berlin 2,47. Welches iſt der Gegen— 
kurs der Reichsmark in New Kork? Hier wird überhaupt nichts ein- 
geſtellt, ſondern unmittelbar abgeleſen: 0,405! 

And die Zahl dieſer Beiſpiele ließe ſich ins Angezählte vermehren. 
Zunächſt muß dies alles etwas unfaßbar erſcheinen. Doch ſchon nach 
wenigen Stunden der Benutzung des Rechenſtabes wird wie mit 
einem Schlage „der Schleier des Geheimniſſes“ gelüftet ſein, und 
Sie werden die Einfachheit und unbeirrbare Folgerichtigkeit des 


Rechenſtabrechnens erkennen. Klawun 
*) Aber wohlgemerkt: immer unter der Vorausſetzung, daß es nicht auf unbedingte 
Genauigkeit ankommt. (Virtſchaftlichkeit) 
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Der Abbuchungs⸗Auftrag 

Wer während längerer Zeit 
regelmäßig wiederkehrende Zah⸗ 
lungen in gleicher Höhe zu leiſten 
hat, erſpart ſich und meiſt auch 
anderen durch einen ſogenannten 
Abbuchungsauftrag Arbeit. Er 
beauftragt ein für allemal ſeine 
Bank, zu beſtimmten Zeitpunkten 
einen gewiſſen Betrag an die in 
Frage kommende Stelle zu ber⸗ 
güten. Er erſpart ſich dadurch die 
Vormerkung des Zahlungszeit- 
punktes, das Ausſchreiben des 
Aberweiſungsauftrages oder Bant- 
erſuchens. Solche regelmäßigen 
Zahlungen konnen fein: Miete, 
Steuern und Abgaben, die wäh⸗ 
rend eines längeren Zeitraumes 
gleich bleiben, Beiträge und Am⸗ 
lagen. 

In manchen Städten wird es 
auch möglich fein, Rechnungen in 
ſchwankender Höhe der 
Gas⸗, Waſſer⸗ und Stromliefe⸗ 
rungswerke kurzweg von einem 
Konto abbuchen zu laſſen. Bei 
manchen Stadtverwaltungen ge⸗ 
nügt ein diesbezüglicher 
Antrag bei der Stadt⸗ 
kaſſe. Wo die Vorausſetzungen 
nicht ſo günſtig liegen, wird man 
ſich bei Beträgen, die durch Kaſ⸗ 
ſierer eingezogen werden, im ein⸗ 
zelnen Falle mit der in Frage kom⸗ 
menden Dienſtſtelle ins Beneh⸗ 
men ſetzen. 

Ein ſolcher Abbuchungsauftrag 
bringt keine Rechtsverſchlechterung 
mit ſich. In der Regel werden die 
Banken bereit ſein, die Wertſtel⸗ 
lung für die Belaſtung mit dem 
Zahlungstage gleichzuſetzen und 
außerdem den urſchriftlichen Be- 


leg dem Zahlungsauftraggeben⸗ 
den zuzuleiten. Bei Zahlungen an 
öffentliche Kaſſen wird das Ein⸗ 
ſpruchs⸗ und Beſchwerderecht da⸗ 
durch wohl kaum beeinträchtigt. 

(284) 


Schadensfälle für den Empfänger 
bearbeiten 
Beim Verſand von Gütern mit 
der Eiſenbahn laffen fih Beſchä— 
digungen nicht vermeiden. Der 
aufmerkſame Verfrachter wird den 
Empfänger ſoweit als moglich 
unterrichten, was er im Falle der 
Beſchädigung zu tun hat, um ſeine 
Schadenerſatzanſprüche geltend zu 
machen. Manche Lieferer gehen da⸗ 
bei ſoweit, daß fie fih bereit erklä⸗ 
ren, dieſe Forderungen der Eiſen⸗ 
bahn gegenüber zu verfechten. Das 
empfindet jeder Kunde beſonders 
angenehm. Für den Lieferer iſt es 
häufig einfacher, mit der Eiſen⸗ 
bahn zu verhandeln, weil er über 
reichere Erfahrungen verfügt. In 
dieſem Falle iſt es aber zweck⸗ 
mäßig, daß der Empfänger gleich 
auf dem Frachtbrief eine Abtre⸗ 
tungserklärung vornimmt. Sie 
kann etwa folgendermaßen lauten: 
Die mir auf Grund dieſer 
Sendung zustehenden Anſprü⸗ 
che an die Deutſche Reichsbahn 
trete ich hierdurch an die Firma 
Selten & Co. ab. f 
Berlin, den 10. Mai 1938. 


Für die Normformate werben! 
Aus Gründen der Papiereripar- 
nis verwendet heute der fort⸗ 
ſchrittliche Geſchäftsmann nur 
Normformate. Damit aber auch 
die der Formatnormung noch 
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fernſtehenden Papierbenutzer für 
die Din-Formate gewonnen wer⸗ 
den, ſtellt der Deutſche Normen⸗ 
ausſchuß E. V., Berlin NW 7, 
Dorotheenſtr. 40, Werbezettel un⸗ 
berechnet zur Verfügung. Dieſe 
Zettel im Normformat A 8 (52 
x 74 Millimeter) find zu je 100 
Stück geblockt und einzeln rúd- 
ſeitig gummiert. Sie ſollen als 
Briefbeilagen oder Briefverſchluß— 
marken verwendet werden. 


Go läßt ſich Licht ſparen 


Mitunter wird feſtgeſtellt, daß 
die ganze Nacht im Lager oder im 
Schreibzimmer das Licht gebrannt 
hat. (Oder man hat gar vergeſſen, 
eine elektriſch angetriebene Ma⸗ 
ſchine abzuſchalten.) 

Abhilfe: Jede Gasleitung 
hat einen Haupthahn. Ahnlich 
kann man einen Hauptſchalter ein- 
richten, der die ganzen Büro— 
räume oder das ganze Haus durch 
eine Schaltung ſtromlos macht. 
Statt des Schalters genügt unter 
Amſtänden das Herausſchrauben 
einer oder mehrerer Sicherungen. 

Eine andere Löſung beſteht im 
Einbau von Vorrichtungen, die 
das eingeſchaltete Licht binnen 
zwei bis drei Minuten ausſchalten. 

Man kann es auch ſo machen, 
daß man für jeden Raum oder für 
jedes Stockwerk einen Ver⸗ 
antwortlichen beſtimmt, der 
darüber zu wachen hat, daß nicht 
benötigte Glühkörper ausgeſchal⸗ 
tet werden. 
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Auskünfte über Schrifttum 


Ein Verzeichnis von Schrift— 
tum⸗Auskunftſtellen der Technik 
und verwandter Gebiete wird 
vom Deutſchen Normenausſchuß 
in zweiter Auflage bearbeitet“). 
Auch die Grenzgebiete Volkswirt⸗ 
ſchaft, Naturwiſſenſchaften, Biolo- 
gie, Medizin, Land- und Forſt⸗ 
wirtſchaft, Hauswirtſchaft, Han⸗ 
del und Handwerk, Betriebswirt- 
ſchaft, Baukunſt, Photographie 
und Siedlungsweſen werden be- 
rückſichtigt. Es handelt ſich mei⸗ 
ſtens um gemeinnützig arbeitende 
Auskunftſtellen, die Schrifttum 
unentgeltlich oder gegen Berech⸗ 
nung nachweiſen und teilweiſe 
auch beſchaffen. Wer in die zweite 
Auflage aufgenommen werden 
will, wende ſich an den Deutſchen 
Normenausſchuß, Berlin m a 
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Verbeſſerungsvorſchläge 
beachten 


Es iſt nur natürlich, daß viele 
Verbeſſerungsvorſchläge von Mit⸗ 
arbeitern unausführbar find. Biel- 
fach fehlt es ihnen an der Geſamt⸗ 
überſicht. Trotzdem ſollte der Be⸗ 
triebsleiter jedem ernſt gemeinten 
Vorſchlag nachgehen. Vor allem 
muß er ſich davor hüten, ihn ins 
Lächerliche zu ziehen. Wem das 
widerfahren iſt, der wird wohl nie 
wieder einen Vorſchlag machen. 


*) Es erſcheint im Beuth Verlag, 
Berlin SW 19 


Preßgeſetzl. Verantwortung: Diplomkaufmann Julius P. Jaeckle, Stuttgart⸗O, Pfizerſtr. 7 
Verantwortlich für den Anzeigenteill: Walter Hilligardt, Stuttgart⸗O, Pftzerſtraße 7 
Unverlangt eingeſandten Zuſendungen bitte Rückporto beifügen, ebenſo Anfragen um Auskünfte 
Du. 4109 IV. Vj. 1937 / Pl. 5 / Verlag für Wirtſchaft und Verkehr, Forkel & Co., 


Stuttgart⸗O, Pfizerſtrage 7 Buchdruckerei Paul Schäuble, 


Stuttgart⸗Botnang 


